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DIESEM HEFT ZUM GELEIT 


\ N ) er führen will, muß Ziele setzen. Wenn das Reich, wenn die Mächte der 


Achse im neuen Lebensraum Eurafrika die wirtschaftliche Ordnung be- 
stimmen — was sind ihre Ziele? Welcher Art sind die wissenschaftlichen Ausgangs- 
thesen? Über welche Merksteine führt der Weg zur praktischen Durchführung? Und 
‘wie sehen die Grundrisse dieser neuen Ordnung aus? 

Der Erörterung dieser Frage widmen wir das Jahresabschlußheft, mit dem wir 
unseren Lesern bewußt ein Mitgehen auch auf schwierigeren, weil theoretischen Ge- 
bieten zumuten. Es gilt, die Pause zu nutzen, die der mit dem hereinfallenden 


_ Winter unterirdischer gewordene, in seinen Wurzeln zur Entscheidung reifende 


Krieg uns läßt. Eine Reihe von Beiträgen grundsätzlicher Art zeigt, wie man die 
Fülle der Probleme, die um den Begriff: Lebensraum Europa kreist, von der 
politischen Wirtschaft aus sieht. 

Es geht um die Vollendung der Begriffe, die mit den Worten: Monokultur und 
Autarkie verbunden sind. In unserem Gedächtnis steigen die leidenschaftlichen 
Kämpfe auf, die der Begriff der Autarkie entfesselt hat. Wir sehen allgemein heute 
klarer, nachdem eine weitgehende Autarkie die Voraussetzung für die Befreiung 
Großdeutschlands ebenso wie Italiens geworden ist. Sehen wir bereits ganz klar? 

Die Geopolitik hat das geistige Rüstzeug auch zur Erörterung dieser Frage früh- 
zeitig bereitgelegt. Im Januarheft 1933 dieser Zeitschrift und in den nachfolgenden 
Heften ist in planmäßiger Zusammenarbeit verschiedener Wissenschaftsdisziplinen 
erörtert und festgelegt, was Monokultur und Autarkie sind: es handelt sich um 
Lebenserscheinungen totaler, weil biologischer und weltanschaulicher Natur. Die 
Erörterung dieser Tage, die um den Begriff des Großlebensraumes kreist, ist 
vielfach noch nicht zu der Reife jener vor fast acht Jahren veröffentlichten 
Untersuchungen vorgedrungen. Wir müssen daher im Eingang dieses Heftes unsere 
Leser bitten, sich die damaligen Ausführungen neu zu vergegenwärtigen. Für die- 
jenigen unter ihnen, denen es im Augenblick nicht möglich ist, stellen wir hier, in 
einzelnen Zitaten und zum Abschluß der wirtschaftspolitischen Aufsätze einige 
grundlegende Feststellungen zusammen. 

Zunächst: die Frage der Autarkie ist ebenso wie die der Monokultur kein Problem 
der Wirtschaftsführung allein. Sie ist eine biologische Erscheinung — gleich wich- 
tig auch für Macht und Kultur. Auf den Menschen angewandt umschreiben beide 
Begriffe Seinsformen der Volkskörper und ihres Verhältnisses zum Raum. Autarkie 
ist die organische und damit harmonische Zuordnung von Mensch und Boden, 
Stamm und Landschaft, Volk und Raum. Ihre Merkmale liegen in der Unabhängig- 
keit nach außen, der Fähigkeit zur Selbstbestimmung und in der selbstwachsenden 
Dauerhaftigkeit ihres inneren Aufbaus. Er ist dauerhaft, weil jedes einzelne Glied 
eines autarken Volkskörpers ein bestimmtes Maß von Autarkie, d. h. von Vielseitig- 
keit und damit von Harmonie sich bewahrt hat. 
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Monokultur ist demgegenüber als geistige Haltung: Sucht, als Lebensprinzip: 
Einseitigkeit, als Wirtschaftsgrundsatz: Arbeitsteilung mit Gefahr ihrer Über- 
steigerung, als Berufsausbildung: Spezialisierung, als biologische Seinsform: Ver- 
armung. Monokultur ist keine Dauerform des Lebens. Sie endet in Raubbau. Sie 
bedarf eines steten, aus einseitigem Antrieb erwachsenden Kraftaufwandes, um 
erhalten zu bleiben. Sie ist anfällig gegen Einwirkungen von außen, weil ihr die 
Fülle der Ausweichmöglichkeiten fehlt, die der organisch ausgeglichene Zustand 
der Autarkie besitzt. 

Es gibt, darüber müssen wir uns klar sein, im menschlichen Dasein wohl als 
Restform noch einzelne Erscheinungen völliger Autarkie — ihre größte war Ost- 
asien —, aber nirgendwo völlige Monokultur. Jeder menschlichen Form von Autarkie 
wohnt ein geringerer oder größerer Trieb zu Arbeitsteilung, Spezialisierung und 
damit zur Einseitigkeitshaltung der Monokultur inne. Jede Monokultur ist anderer- 
seits nur denkbar, wie es L. Berghändler in diesem Heft ausdrückt, auf dem Unter- 
grund einer organischen Wirtschaftsweise. 

Man darf wohl sagen: Autarkie und Monokultur, Vielseitigkeit und Einseitigkeit 
sind im menschlichen Leben polare Lebenskräfte — entgegengesetzt in ihrem Ziel, 
durch die Tatsache des Lebens unausweichlich miteinander verbunden. Schicksal- 
entscheidend ist, welche der beiden, in Instinkt und Verstand, in Natur und Geist, 
in Sein und Wollen wurzelnden Kräfte im Dasein des einzelnen Menschen wie in 
dem der Völker die Überhand gewinnt. 

Wir werden auf den folgenden Seiten sehen, daß diese bis ins Weltanschauliche 
und Philosophische hinüberstreifenden Überlegungen notwendig sind, wenn wir das 
Problem des Eurafrikanischen Lebensraumes und seiner Großwirtschaft behandeln. 
Mit Rechenstift und Statistik, mit Arbeitsteilung und Austausch ist es nicht getan. 
Es geht nicht um das Problem der Autarkie oder des Grades von Autarkie nach 
außen, anderen Lebensräumen gegenüber. Wichtiger und entscheidender ist die 
Frage des inneren Wirtschaftsaufbaus, die Frage, ob er die Form ursprünglicher 
Autarkie oder die einer arbeitsteiligen Autarkie als Grundprinzip mit dem Maß 
von Anpassung an das Gegenprinzip annimmt, das im Bereich biologischen Denkens 
unausweichlich ist. Eins ist hierfür in jedem Fall Voraussetzung: die klare Erkennt- 
nis der in diesem Bereich wirkenden Kräfte. Sie bestimmen den Ansatz, aber auch 
die Grenzen wirtschaftlichen Wollens. 


HERAUSGEBER UND SCHRIFTLEITUNG 
K. Haushofer K. Vowinckel 
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HEINRICH HUNKE 
Volk und Raum in der wirtschaftspolitischen Neuordnung Europas 


Zweı Nationalökonomien 


DD: die politische Neuordnung Europas und die staatliche Neubildung des Kon- 
tinents ihre wirtschaftlichen Auswirkungen haben wird, liegt nach allen ge- 
schichtlichen Erfahrungen auf der Hand und birgt daher keinerlei Überraschung. 
Das, was Politiker und Wirtschaftler bewegt, ist die Frage, wie weit die Neuordnung 
zu einem Bruch mit der Wirtschaftspolitik der Vergangenheit und zu einem neuen 
System wirtschaftspolitischen Handelns führen kann. Oder, um es konkret zu sagen: 
„die Frage lautet, ob Deutschland nach der Ausschaltung Englands von dem Kon- 
tinent sich einfach an die Stelle Großbritanniens setzen, im übrigen aber die bis- 
herigen wirtschaftlichen Spielregeln unverändert fortsetzen wird, oder ob die Wirt- 
schaftspolitik des Reiches neuen Ideen gehorcht. Diese Fragestellung ist in der Tat 
so entscheidend, daß es zu verstehen ist, wenn sie im In- und Ausland eingehende 
Beachtung erfährt. 

Die wirtschaftspolitische Tradition Großbritanniens vertritt in 
der Theorie — und bis vor kurzem auch in der Praxis — folgende Grundsätze: 

1. Über das, was auf der Erde wirtschaftlich geschieht, entscheidet die Herr- 
schaft des Marktes. Für sittliche und rechtliche Bindungen, für staatliche Not- 
wendigkeiten und völkische Ideale ist in dieser Wirtschaft kein Platz. Der Preis ist 
der verantwortliche Regulator im wirtschaftlichen Getriebe, er entscheidet darüber, 
was den Nationen und den einzelnen Individuen zukommt. 

2. Kapital und Kapitalverflechtung sind die Angelpunkte der Wirt- 
schaft. Wer das Kapital hat, herrscht über die wirtschaftlichen Güter, hat deren Be- 
sitz und bestimmt damit über Produktion und Konsumtion. 

3. Die internationale Freizügigkeit ist die Voraussetzung zur besten 
wirtschaftlichen Leistung; denn sie gestattet den wirtschaftlichen Menschen aller 
Völker und Rassen, sich an den Stellen der Erde niederzulassen, die den besten 
Standort für einen wirtschaftlichen Betrieb besitzen. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die angelsächsische Wirtschaftsordnung 
diese drei Prinzipien im Verlaufe eines Jahrhunderts zum Siege geführt hat. Die 
ganze übrige Welt hat nach dieser Auffassung gelebt und ihre Grundsätze un- 
wandelbar befolgt, ihre Voraussetzungen jedoch übersehen und ihre Rückwirkungen 
nicht mehr empfunden. Es ist schon so: Englands wirtschaftliche Größe beruht im 
letzten Grunde auf dem Glauben der Völker an die Richtigkeit und Einmaligkeit der 
englischen Grundsätze. Damit aber lenkte sie die wirtschaftliche Entwicklung aller 
Staaten in englische Bahnen. Die Vorherrschaft der Londoner Börse, die Stellung 
des englischen Pfundes — sie waren Ausdruck der geistigen Macht Englands. Ein ge- 
waltiges Meinungsmonopol beherrschte die Praktiker; sie glaubten daran, daß das 
englische Kapital erst die Wirtschaft gestatte, und die Professoren der National- 
ökonomie entwarfen künstliche Systeme, um junge Studenten und erfahrene Leute 
der englischen Zweckwissenschaft auszuliefern. So ignorierten Theorie und Praxis 
im weltwirtschaftlichen Treiben die Tatsache, daß die Weltwirtschaft keinen eigenen 
Träger hat, wie die Hauswirtschaft ihn in Gestalt der Familie, die Stadtwirtschaft in 
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Gestalt der Gemeinde und die Volkswirtschaft im Volk besitzt, und daß eine Welt- I 


wirtschaft daher auch nur bestehen und blühen kann, wenn innerhalb einer gewähr- 4 


leisteten Ordnung die einzelnen Nationen in Rechtssicherheit ihrer Aufgabe nach- 
gehen können. Diese Voraussetzungen der englischen Weltwirtschaft waren Englands 
überlegene Industriekraft und weltbeherrschende Macht. Diese Voraussetzungen aber 
haben die Wirtschaftspolitiker und Wirtschaftler — ja man kann sagen die gesamte 
Öffentlichkeit — seit den 7oer Jahren des vergangenen Jahrhunderts nicht mehr ge- 
sehen. Noch früher waren die Rückwirkungen der englischen Weltwirtschaft auf die 
anderen Nationen vergessen worden, vergessen die Entstehung durch den Raub 
fremder Besitzungen wie die Tatsache, daß alle nichtenglischen Nationen damit prak- 
tisch von englischer Gnade ihre Wirtschaft betrieben. Sie waren damit tatsächlich 
Provinzen des englischen Weltreiches. Diese geistige Einstellung änderte sich erst, als 
der Weltkrieg Deutschland die Augen öffnete, mehr als 700 000 Deutsche während 
dieser Zeit infolge der falschen Wirtschaftspolitik Hungers sterben mußten und dann 


später die Nationalsozialistische Partei die praktischen wirtschaftspolitischen Kon- 


sequenzen aus der weltpolitischen Lage zog. 


Demjenigen aber, der da glaubt, daß das ganze englische Wirtschaftssystem doch | 


immerhin ein Jahrhundert und länger funktioniert habe, darf man entgegnen, daß 
seine Grundsätze auf wesentlichen Gebieten der Wirtschaft niemals gegolten haben: 


ganz große Bezirke der Wirtschaft sind von der Herrschaft des Marktes unabhängig | 
gewesen. Beträchtliche Teile aller Volkswirtschaften haben sich gegen die inter- 


nationale Vergewaltigung ihres Schaffens gewehrt. Die Herrschaft des Kapi- 


tals war nie endgültig. Die Krisen haben immer wieder die kapitalistischen 
Ansprüche auf ein tragbares Maß zurückgeführt. Und die internationale Freizügig- 


keit hat praktisch immer nur für ganz wenige Menschen gegolten. Heute tritt nun, 
für alle erkennbar und nur in der endgültigen Bedeutung unterschiedlich bewertet, 
ein neues System internationaler Zusammenarbeit an die Stelle der englischen Wirt- 
schaftspolitik. 

Die deutsche Wirtschaftsauffassung vertritt gegenüber der englischen 
Markttheorie den Standpunkt des Lebensraumes. Deutschland versteht darunter 
für sich: 

ı. Einen ausreichenden Raum, um in geschlossener Siedlung in Europa leben und 
wachsen zu können. 

2. Die Zurückverlagerung des Schwerpunktes der deutschen Wirtschaft in den 
eigenen staatlichen Raum, um in politischer und wirtschaftlicher Unabhängigkeit 
das eigene Leben gestalten zu können. 

3. Die Anerkennung der Entwicklung einer festlandeuropäischen Wirtschafts 
gemeinschaft, die sowohl eine Ausschöpfung der eigenen wirtschaftlichen Kräfte 
zuläßt, als auch die gegenseitige Ergänzung durch die Wirtschaftsleistung befreun- 
deter und im Ernstfall zugänglicher Nachbarstaaten sicherstellt. Und 

4. den Ausbau eines kolonialen wirtschaftlichen Ergänzungsraumes, wie das in 
der Welt üblich und möglich ist. 

Diese Auffassung des Lebensraumes legt zunächst fest, daß die Wirtschaft kein 
Gebilde mehr ist, das nach eigenen Gesetzen verläuft oder eine eigene Souveränität 
besitzt. Die Wirtschaft ist eine Funktion des Volkes und damit an die Lebens- 
gesetze und Lebensnotwendigkeiten eben desselben Volkes gebunden. Neben dem 
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Volk wird damit auch der Raum wieder zum Gestalter der Wirtschaft. Die über die 


politische und wirtschaftliche Freiheit entscheidenden Vorgänge werden in den 
Staatsraum verlegt. 


Diese Auffassung des Lebensraumes legt gleichzeitig auch das wirtschaftliche 
Verhältnis zu den anderen Völkern des Kontinents fest. Wenn wir 
den deutschen Lebensraum fordern, denn bejahen wir damit auch den Lebensraum 
anderer Völker. Zwischenstaatlich gesehen ist das Kernstück des deutschen Lebens- 
raumgedankens die Bildung einer neuen europäischen Ordnung, die auch den an- 
deren Völkern ihren Lebensraum garantiert. 

Wenn man den Unterschied zwischen einst und jetzt besonders klar herausstellen will, ver- 
gleicht man am besten die Auffassungen der beiden größten Vertreter dieser Gegensätze: Adam 
_ Smith und Friedrich List. Nach der Theorie des Freihandels von Adam Smith wird durch 
die Anwendung des freien Wettbewerbs zum Schluß jedes Land die Waren herstellen, die es 
am besten, d. h. am billigsten zu erzeugen vermag. Jedes Land kann damit am billigsten, ein- 
kaufen und am vorteilhaftesten verkaufen. Nach der Auffassung von Friedrich List ver- 
mag jedoch nicht die internationale Arbeitsteilung, sondern die Arbeitsteilung innerhalb der 
Nation die höchste Leistung zu erzeugen; denn Wirtschaft besteht nicht nur aus rechnerischen 
Werten, sondern aus dem Vorhandensein und dem Einsatz von latenten Kräften. Das Schema 
der beiderseitigen Auffassungen würde demnach wie folgt aussehen: 


Adam Smith Friedrich List 
Markttheorie: Theorie der Kräfte: 
Höchster Wert: Marktwert Produktive Kraft 
Weg: Internationale Arbeitsteilung Konföderation der produktiven Kräfte 
Ziel: Harmonie aller Individuen Entfaltung aller Staatskräfte 
Denken: Kosmopolitisch Politisch 


Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die beiderseitigen Wirtschaftsauffas- 
sungen miteinander unvereinbar sind, daß eine große Nation wie die deutsche dar- 
aus ihre Konsequenzen ziehen muß und daß der Ausgang dieses Kampfes für alle 
europäischen Nationen seine wirtschaftspolitischen Rückwirkungen hat. 


Geschichtliche Tatsachen und Lehren 


Es ist wiederholt unmißverständlich zum Ausdruck gebracht worden, daß Deutsch- 
land im Verein mit Italien die wirtschaftspolitische Neuordnung Europas durch- 
führen wird. 

Drei Tatsachen geben dem Reich die Berechtigung zu diesem Vorhaben: 


1. Der Reichsgedanke ist wiederzum OrdnungsgedankenEuropas 
geworden. 

Das hat seinen guten Grund. Das deutsche Volk ist nun einmal das größte des Festlandes, 
und seine Ordnung muß daher nach dem Gesetz der Schwerkraft die Ordnung des ganzen 
Kontinents entscheidend beeinflussen. Auf der anderen Seite sind alle Versuche, Mitteleuropa 
gegen die Gesetze des Blutes und des Raumes zu zerstückeln, gescheitert. 

Vorn geopolitischen Standpunkt aus gesehen, bedeutet der augenblickliche historische Vor- 
gang in Europa daher nur die Liquidation unerträglicher, von fremden Mächten mißbrauchter 
Feindschaften gegen den Ordnungsgedanken Europas, die Wiederherstellung des notwendigen 
nachbarlichen Zusammenlebens der Völker und die dauernde Ausschaltung raumfremder Einflüsse. 


9. Das Reich schuf das neue Fundament der Wirtschaft. 

Üs ist das unsterbliche Verdienst des Nationalsozialismus, daß er die Zusammenhänge zwi- 
schen Volk und Raum einerseits und Wirtschaft andererseits in der Praxis nach den Gesichts- 
punkten des Lebens neu gestaltet hat. Die Bedeutung dieser Gestaltung aber reicht weit über 
Deutschlands Grenzen hinaus. Schon die erste Stufe in der neuen Entwicklung, die Durchsetzung 
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des Autarkisierungsgedankens, hat für die kleineren Nationen Europas bedeutende wirtschaft- ’ 
liche Auswirkungen gehabt, indem sie ihnen das Vernunftwidrige der Monokulturen vor Augen 
geführt hat. Die Zeit des Großversuches der neuen europäischen Wirtschaftspolitik hat gleich- 
zeitig mit det Belebung der deutschen Wirtschaft alle südosteuropäischen Länder aus der Krise 
befreit. Man darf heute wohl sagen, daß diese Politik der Zusammenarbeit nach deutschem 
Muster für alle jene Länder konstruktive Erfolge gezeitigt hat, die von keiner Seite aus 
bestritten werden können. Deutschland hat diese Partner nicht in finanzieller Abhängigkeit 
erstickt, hat die Staaten zu keiner Finanzverschuldung veranlaßt, hat keine Monokulturen nach 
der liberalistischen Theorie der komparativen Kosten gefördert und hat keine Preise gedrückt. 
Deutschland hat nur gekauft, hat mehr bezahlt als den Weltmarktpreis und hat dadurch alle 
produktiven Kräfte in diesen Ländern im Sinne von Friedrich List ausgelöst. 

Es ist selbsiverständlich, daß mit dem politischen Sieg des Deutschen Reiches auch die 
wirtschaftspolitischen Ideen ihre Bewährungszeit als abgeschlossen betrachten können. Die end- 
gültige Konstituierung der festlandeuropäischen Wirtschaftsgemeinschaft ist daher nur noch 
eine Frage der Zeit. 


3. Das Reich schuf aber nicht nur das neue Fundament der Wirt- 
schaft, es garantiert gleichzeitig als der größte Produzent und 
Konsument für das Funktionieren der neuen wirtschaftspoli- 
tischen Spielregeln: 


So wie die überlegene Industriekraft Englands einstmals die Voraussetzung für die Bildung 
der angelsächsischen Wirtschaft war, so ist die Bedeutung der deutschen Wirtschaftskraft die 


Voraussetzung für das neue wirtschaftliche Spiel, das nunmehr begonnen hat. Alles Wirt- 
schaften ist Ausgleichen. Ausgleichen aber kann nur der, der die entsprechenden Möglich- 
keiten hat. 

Es ist daher heute wieder an der Zeit, daß wir uns an die größte Epoche der deut- 
schen Wirtschaftsgeschichte, die Hanse, erinnern, die in ihrem Denken und Handeln 


vom ı2. bis zum 16. Jahrhundert die Grundlagen der damaligen europäischen 


Wirtschaft gelegt hat und in einem großen Teil von Europa, von London bis Now- 
gorod, von Norwegen bis Frankreich und von Schweden bis Krakau und Lemberg 
Wirtschaft und Kultur schuf. Es ist das um so mehr der Fall, als die Hanse in ihrer 


praktischen Politik zeitlosen Gedanken Gestalt verliehen hat, die uns heute wieder als | 
Vorbild dienen können: Die Hanse huldigte in ihrem wirtschaftlichen Tun und 


Treiben dem Grundsatz der Achtung vor dem Volkstum. Die Hanse bekannte 
sich zum Prinzip der Erschließung der Wirtschaftskräfte, deshalb be- 
schränkte sie sich nicht auf bloße Handelsbeziehungen, sondern sie begründete, 
ordnete und vermehrte auch die Produktion, und die Hanse hatte stets das Inter- 
esse beider Wirtschaften vor Augen. Sie war der Spekulation fremd und 
befolgte den Grundsatz der Stabilisierung gerechter Relationen. 


Die europäische Wirtschaftsgemeinschaft 


Heute ist eine neue europäische Wirtschaftsgemeinschaft nach den alten Grund- 
sätzen möglich. In Wahrheit sind ja schon heute die Völker Europas infolge der 


deutschen Wirtschaftsbelebung zu einer großen Arbeitsgemeinschaft zusammen- | 


geschlossen. 

Die Auswirkungen dieser Wirtschaftsgemeinschaft werden folgende sein: 
ET An die Stelle des Diktates des Marktes, das wie ein ewiges Damoklesschwert 
_ über den wirtschaftenden Menschen hing, wird die Ausschöpfung der Pro-: 


duktivkräfte der Völker treten. Man wird nicht nur das erzeugen, was der | 


Weltmarktpreis erlaubt, sondern auch nur das, was die Kräfte des Volkes und des j 


+ 
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Raumes gestatten. So tritt an die Stelle der Freiheit der Wirtschaft die Freiheit der 
Arbeit. 

Damit ist praktisch das Ende der Monokulturen, soweit sie durch den Preis be- 
dingt sind, gekommen. Und all diejenigen werden Unrecht haben, die da glauben, 
man würde durch eine Zollunion alle europäischen Länder zusammenschließen, um 
damit praktisch ja doch nur wieder eine Verkleinerung der englischen Weltwirtschaft 
aufzurichten. Zollunionen sind Mittel, um überflüssige Schwierigkeiten zwischen 
zwei Volkswirtschaften desselben Niveaus zu beseitigen. Eine grundsätzliche Be- 
seitigung der Zollschranken im heutigen Europa würde das Zusammenwachsen der 
europäischen Volkswirtschaften durch voreilige Experimente unnötig stören und 
gefährden. 


2. Das Ziel der wirtschaftlichen Zusammenarbeit ist die Lebensraum gemein- 


schaft, d.h. es ist nicht die Aufgabe dieser Wirtschaftspolitik, die Monokulturen 


zu zerstören, um an ihre Stelle unmögliche Insularitäten zu setzen. 

Wenn das Deutsche Reich durch eine Autarkisierung großen Ausmaßes den 
Schwerpunkt seiner Wirtschaft wieder in seinen staatlichen Raum verlagerte, dann 
war das die politische Voraussetzung auch für die wirtschaftliche Selbstwerdung 
Europas. Es hat damit aber in keiner Weise dem Insularitätsstreben gehuldigt, son- 
dern hat jede Verflechtung in Europa unterstützt, die möglich erschien. Genau so 
dürfen die kleinen Nationen in Europa sich nicht im unklaren darüber sein, daß 
sie immer auf ihre Nachbarn angewiesen sind und daher auch auf sie genau wie er 
auf sie Rücksicht nehmen muß. 

Der große Unterschied im europäischen Wirtschaftsverkehr der Zukunft gegen- 
über den liberalen Spielregeln wird darin bestehen, daß diese Länder einen 
sicheren und einen guten Abnehmer haben, und daß sie durch diese Verbindung 
langsam zu einer Stufe emporgehoben werden, die sie aus eigener Kraft nicht er- 
reichen können. 

3. Das Ziel der Wirtschaftspolitik wird die stärkere Beachtung des Ostens 
und Südostens zur Folge haben. Die angelsächsische Wirtschaftsauffassung hatte 
dahin geführt, daß überall in der Welt nur die wirtschaftlichen Gelegenheiten aus- 
genutzt wurden, die besonders rentabel erschienen. Man nahm gewissermaßen nur 
die Rosinen aus dem Kuchen, diesen selbst aber ließ man ungenutzt liegen. Die be- 
sondere Vernachlässigung des europäischen Ostens und Südostens liegt in dieser Auf- 
fassung begründet. Diesem Zustand wird die neue deutsche Wirtschaftspolitik ein 
Ende bereiten, wie sie das schon in den letzten sieben Jahren getan hat. 

4. Die Krönung der Entwicklung aber wird die Vollbeschäftigung werden. 
Das deutsche Volk hat auf Grund neuer wirtschaftlicher Erkenntnisse diese Geißel 
der Menschheit beseitigt und auch vielen anderen Völkern in unmittelbarer Folge 
die Mittel zu einer besseren Beschäftigung an die Hand gegeben. Es kann aber dar- 
über hinaus keinem Zweifel unterliegen, daß die Durchführung der großen euro- 
päischen Aufgaben, die durch die Erschließung ausschlaggebender Teile des Kon- 
tinents bedingt sind, Kräfte in einem Ausmaß beschäftigen wird, von denen sich 
nur wenige heute eine richtige Vorstellung machen. 

Damit beginnt der alte Kontinent Europa eine neue Epoche. Volk und Raum wer- 
den darin keine Requisiten mehr sein, sondern sie sind ‚die Träger und bilden das 


staatliche Leben. 
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L): Neuordnung Europas ist ein Prozeß, der sich unter dem Zwang der Not- 
wendigkeiten vollziehen wird. Sie wird nicht heute oder morgen nach einem 
siegreich beendeten Krieg als junger Phönix aufsteigen; es werden Jahre hingehen, 
bis sie feste Gestalt gewonnen hat. Sie wird die Wirtschaftsstrukturen der Glied- 
staaten in so entscheidender Weise umgestalten, daß es völlig nutzlos wäre, aus den 
Produktions- und Außenhandelsstatistiken vergangener Zeiten die Zukunft voraus- 
sehen zu wollen. Die einzige feste Unterlage für eine solche Prophetie kann eine 
Untersuchung der tatsächlichen und latenten Kapazitäten der einzelnen Wirtschafts- 
gebiete darstellen. Jeder Wirtschaftstheoretiker und Wirtschaftspraktiker weiß, mit 
wieviel Unbekanntem eine solche Untersuchung des wirtschaftlichen Potentials zu 
rechnen hat. Aber trotz all der Unbekannten, die in jeder Berechnung liegen müssen, 
bei der die menschliche Leistungsfähigkeit eine so ausschlaggebende Rolle spielt, 
trotz der unzureichenden Unterlagen, an der die unterschiedlichen statistischen Er- 
hebungen der einzelnen Wirtschaftsgebiete Schuld tragen, muß der Versuch unter- 
nommen werden, ein typisches Bild der Wirtschaftsschätze und Wirtschaftskräfte der 
europäischen Gliedstaaten zu gewinnen, sofern die Neuordnung des europäischen 
Raumes planmäßig und zweckentsprechend erfolgen soll. Es ist hier nicht der Platz, 
den Ablauf der Untersuchung mit ihren bisher erreichten Zwischenstationen dar- 
zustellen. Was aus dieser umfangreichen und minutiösen Arbeit interessieren kann, 
sind lediglich die daraus gewonnenen Leitlinien, soweit sie bei der Neuordnung eine 
Rolle spielen können. Dieses „können“ muß ausdrücklich hervorgehoben werden; 
denn es sind natürlich nicht allein die „rein ökonomischen‘ Voraussetzungen, die bei 
dem wirtschaftlichen Umbau eines Kontinents gestaltend auftreten. Die gleiche Be- 
deutung kommt den politischen, demographischen und topographischen Voraus- 
setzungen zu. 

Wenn in einem späteren Abschnitt dieses Beitrags der Versuch gemacht wird, 
einige grobe Leitlinien für die Neuordnung aus den Typenbildern der europäischen 
Wirtschaftsgebiete aufzuzeigen, so muß dieses „Programm“ mit allen erdenklichen 
Vorbehalten hingenommen werden. 

Viel notwendiger als solch eine mit allen Mängeln behaftete Prophetie und alle 
daraus abgeleiteten verfrühten Kombinationen über die Reaktion der einzelnen Wirt- 
schaftsglieder Europas ist es, die inneren und äußeren Kräfte kennenzulernen, die 
zu einer Neuordnung treiben, und das intuitiv zu erfassen, was die Aufgaben einer 
solchen Neuordnung und wo damit gleichzeitig ihre Grenzen sind. 


Lebensraum als Begriff und Forderung 
Als Grundsatz für die Neuordnung Europas gilt die „Wirtschaft im Lebensraum“. 
Die Tatsachen, die man heute mit dem Begriff Lebensraum bezeichnet, sind alt, 
denn das Streben nach Lebensraum ist seit Menschengedenken der factor agens der 
Geschichte. Nationalsozialismus und Faschismus jedoch haben diesen Begriff mit 
einem neuen volkspolitischen Gehalt versehen und ihn bis zum letzten zielbewußt 
gestaltet 1). 


1) Vgl. Vowinckel: Zum Begriff Lebensraum. Ztschr. £. Geopolitik 1939, Heft 8/9, S. 638. 
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Wenn es auch schwierig ist, so läßt sich doch auch von der Seite der Wirtschafts- 
wissenschaft aus eine Definition des Begriffs Lebensraum geben. Allerdings wird sich 
diese Definition in einer formalen Dialektik erschöpfen müssen. Den Begriff mate- 
riell mit einem allgemeingültigen exakt-ökonomischen Inhalt auszufüllen, ist eine 
Unmöglichkeit; denn schließlich ist er nicht aus der Kategorie ökonomischer Theo- 
retik erwachsen, sondern er stellt eine Forderung von Menschen dar, die an einem 
bestimmten Ort auf einem bestimmten Raum zu einer bestimmten Zeit leben. Je 
nach der geographischen Zone und der diese Zone bewohnenden Rasse werden die 
an den Begriff Lebensraum gebundenen Voraussetzungen variieren. 

Die Forderung auf Erfüllung der Lebensansprüche ist immer nur laut geworden von den- 
jenigen, die sich — mit Recht oder Unrecht — von der Erfüllung ihrer Lebensansprüche aus- 
geschlossen sahen. Von denjenigen, die im Besitz eines natürlichen oder mit Machtmitteln er- 
zwungenen Raumes waren, der ihnen die Erfüllung ihrer Lebensansprüche sicherstellte, wurde 
die Berechtigung dieser Forderung von vornherein verneint. 

Damit ist auch gleich die politische Qualität des Begriffs umrissen. Das Durchsetzen einer 
Forderung, die subjektiv als berechtigt empfunden wird, ist die Aufgabe des politischen Sek- 
tors. So sind zu einem großen Teil Völkerwanderungen, kriegerische Auseinandersetzungen und 
Staatsverträge auf das Streben nach Lebensraum zurückzuführen. 


Da es sich also um einen nach Zeit, Ort und Menschen wandelbaren Anspruch 
handelt, wandelt sich auch der Umfang seines wirtschaftlichen Inhalts. Der Um- 
fang ist abhängig von den zur Lebensnotwendigkeit gewordenen Lebens- 
gewohnheiten. Der Lebensraum selbst soll die ungefährdete oder ungefährdbare 
Versorgung mit den Gütern gewährleisten, die der Deckung solcher Lebensnotwen- 
digkeiten dienen. 

Aus dieser Definition heraus ergeben sich auch die treibenden Kräfte, die zu einer 
Erweiterung des Lebensraumes drängen. Auf der einen Seite steht der Bevölkerungs- 
druck und die Erhöhung des Lebensstandards, auf der anderen Seite die Erschöp- 
fung des Bodens und der Bodenschätze oder die Veränderung der klimatischen Vor- 
aussetzungen. So ist in der Wirtschaftsgeschichte mit dem Fortschreiten der wirt- 
schaftlichen Tätigkeit eine dauernde Verschiebung der Grenzen des Lebensraumes 


nach außen wirksam gewesen. 


Stellte früher der Oikos einen Lebensraum dar, so wurde es später die geschlossene Stadt- 
wirtschaft, weiterhin der Fürstenstaat, der Stamm, der Städtebund, schließlich das Reich und 
der Kontinent. \ 


Die Fiktion der absoluten Souveränität 


War bei der gering ausgeprägten Handelstätigkeit der früheren wirtschafts- 
geschichtlichen Epochen ohne weiteres klar, daß sich der Begriff Lebensraum mit 
dem politisch beherrschten Gebiet decken mußte, so trat später bei Erweiterung der 
Handelstätigkeit eine Verwischung dieses Verhältnisses ein. Besonders in den An- 
fangszeiten des liberalen Welthandels glaubte man in der wirtschaftlichen Versor- 
gung unabhängig zu sein von dem politisch beherrschten Raum, seiner Größe und 
seinem natürlichen Reichtum. Das ist der größte und folgenschwerste Irrtum mer- 
kantiler Wirtschaftsauffassung. Ein Dualismus zwischen politischer und wirtschaft- 
licher Souveränität war die Folge, der sich schwer rächen mußte. 

Die Möglichkeit schrankenlosen Welthandels erhöhte den Lebensstandard der an ihm betei- 
ligten Völker. Man hat natürlich in den einzelnen Wirtschaftsgebieten danach gestrebt, Güter 


zu produzieren, die einen hohen Welthandelswert besaßen. Als Folge ergeben sich zwangs- 
läufig starke soziale Spannungen zwischen denen, die mit der Produktion von Gütern beschäf- 


tigt waren, die zwar der Volksversorgung dienten, aber keinen hohen Handelswert besaßen 
(im wesentlichen also dem Bauern), und denen, die als Produzenten oder Händler die Nutz- 
nießer des Welthandelssystems waren. Vielfach mußte die Produktion der wichtigsten Ver- 
sorgungsgüter aufgegeben werden, weil sich zeigte, daß sie aus anderen Gebieten, die unter 
besseren Produktionsbedingungen arbeiteten, billiger zu beziehen waren. Abgesehen von den 
Nachteilen, die in Zeiten politischer Konflikte daraus entstanden, daß die Volksversorgung auf 
den Welthandel angewiesen war, mußte sich auch in politisch normalen Zeiten gelegentlich eine 
starke Gefährdung der Volksversorgung ergeben: dann nämlich, wenn die für den Weltmarkt 
produzierten Güter ihren hohen Wert verloren. Da der Ausbau eines Produktionsapparates, 
ganz gleich welcher Art, immer auf lange Sicht geschehen muß und da er sich nicht von 
einem Tag auf den anderen umstellen läßt, mußte dies wirtschaftliche System zu langen 
Depressionszeiten führen. 

Es ist eigentlich die primitivste Forderung, daß Dinge, die zu den Lebensnotwen- 
digkeiten gehören, auch subjektiv erreichbar sein müssen. Die schönsten Vorräte sind 
nutzlos, wenn das wirtschaftende Subjekt nicht zu ihnen gelangen kann, oder irgend 
jemand in der Lage ist, ihm den Zugang zu sperren. Subjektiv erreichbar sind 
lebensnotwendige Güter eben auch dann nicht, wenn der Zugang zu ihnen von ge- 
wissen Bedingungen, die das wirtschaftende Subjekt zu erfüllen nicht bereit ist, 
abhängig gemacht wird. 

Wenn der Anspruch auf Souveränität eine praktische Bedeutung haben soll, dann 
in diesem Punkte. Souveränität ist ein unteilbares Etwas. Man kann sich ihrer in 
einem lebenswichtigen Punkte nicht entäußern. Zur absoluten Souveränität gehört 
sowohl die politische als auch die wirtschaftliche Souveränität. Politische Souve- 
ränität hat die Freiheit des politischen Handelns zur Voraussetzung. Aber man hat 
diese Freiheit des politischen Handelns nicht, wenn man sich der wirtschaftlichen 
Souveränität begibt. 

Beim Abschluß von Verträgen rein wirtschaftlicher Natur ist die absolute Souve- 
ränität Voraussetzung. Verträge sind keine Geschenke; man kann sie 
nur dann vorteilhaft abschließen, wenn man auf den Abschluß 
auch verzichten könnte. Das ist bei Wirtschaftsverträgen aber nur möglich, 
wenn die Versorgung mit Lebensnotwendigkeiten auch ohne den Vertrag gewähr- 
leistet ist. In jedem anderen Falle handelt es sich nicht um den Abschluß von Ver- 
trägen, sondern um Diktate. 

Die Vorstellung, daß das gegenseitige Verflochtensein im Welthandel die einzelnen politi- 
schen Körper von Auseinandersetzungen ernsterer Art abhalten könnte, bleibt solange eine 
Illusion, wie es Wirtschaftsgebiete gibt, die trotz dieses Verflochtenseins nicht auf die Einfuhr 
von lebensnotwendigen Gütern angewiesen sind und damit den anderen gegenüber ein politi- 
sches und wirtschaftliches Übergewicht erhalten, sei es nun dank ihrer natürlichen Reichtümer, 
sei es dank der Anspruchslosigkeit ihrer Bewohner. Das gleiche gilt auch für Wirtschafts- 
gebiete, die dank ihrer politischen Macht das Monopol für einige Lebensnotwendigkeiten be- 
sitzen und diesen Besitz als Repressalie benutzen können. Als Folgerung aus diesen Tatsachen 
ergibt sich der Schluß, daß ein wirklich souveräner Welthandel erst dann entstehen kann, 


wenn alle Handelspartner über den Raum und die Menschen verfügen, die ihnen die Produk- 
tion der für sie lebensnotwendigen Dinge gewährleisten. 


Praktische Voraussetzungen der Lebensraumwirtschaft 
So kristallisieren sich folgende praktische Anforderungen heraus: 
1. Der Lebensraum muß ein Gebiet umspannen, das für eine bestimmte Bevölke- 
rungsgröße (einschließlich der natürlich-dynamischen Veränderungen dieser Größe) 
die zu den Lebensnotwendigkeiten gehörenden Güter liefert. 
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2. Die zum Lebensraum gehörigen Gebiete und der Verkehr zwischen ihnen 
müssen nach außen so gesichert sein, daß eine Gefährdung der Versorgung aus- 
geschlossen ist. 

3. Die Struktur des Lebensraumes nach innen muß so aufgebaut sein, daß bei Aus- 
bleiben auswärtiger Versorgungsmöglichkeiten an jedem Ort jederzeit ohne Schwie- 
rigkeiten so viel und so vielfältige Güter bereitgestellt werden können, daß die dort 
wohnenden Menschen ohne Beeinträchtigung der körperlichen, seelischen und 
sozialen Kräfte lange Zeit ausreichend versorgt werden können. 

Betrachten wir diese drei Punkte etwas genauer: 


1. Der Begriff der lebensnotwendigen Güter. 

Bei der Abgrenzung des in Punkt ı erwähnten Güterbegriffs darf keinesfalls nur 
an das physische Existenzminimum gedacht werden. Das physische Existenzminimum 
reicht z. B. keinesfalls für die soziale Befriedung einer europäischen Volksgruppe 
aus. Andererseits wäre es unsinnig und unerfüllbar, diesen Begriff gleichzusetzen 
mit dem Umfang aller bei einem gewissen Lebensstandard erwünschten Güter. 


Das geht schon deshalb nicht, weil der Begriff Lebensstandard keine feste allgemeingültige 
Gröse darstellt. In jedem Wirtschaftsorganismus wird der Lebensstandard der verschiedenen 
sozialen Gruppen sehr unterschiedlich sein; außerdem würde der ständige Drang nach einer 
Erhöhung des Lebensstandards jede langfristige Befriedung ausschließen, — ganz abgesehen 
davon, daß die Streuung der Wirtschaftsgüter die totale Weltherrschaft zur Bedingung mache. 
Der theoretisch höchste Lebensstandard ist zweifellos nur bei einer absoluten, bis ins einzelne 
gehenden Weltarbeitsteilung zu erreichen. Das kann natürlich keine Arbeitsteilung im Sinne 
des liberalen Welthandels sein; denn eine umfassende Planung wäre Voraussetzung. Außerdem 
müßte eine Gefährdung der Versorgungsmöglichkeiten für alle Teile, die dieser totalen Welt- 
wirtschaft angehören, ausgeschlossen sein. Mit anderen Worten: es müßte die Welt zum 
Lebensraum werden. 


Der im Punkt ı erwähnte Güterbegriff wird also auf einer Mittellinie zwischen 
dem physischen Existenzminimum und dem Lebensstandard liegen. Wie hoch diese 
Mittellinie liegt, wird von folgenden Punkten abhängig sein: 


Von der Höhe des für die größte soziale Gruppe tatsächlich er- 
reichten Lebensstandards, von der Zeit, in der dieser Lebensstandard 
ohne langfristige Rückschläge durchgehälten worden ist (denn es handelt sich ja um 
die zu Lebensnotwendigkeiten gewordenen Lebensgewohnheiten), und dem ab- 
soluten Bedarf, den die Sicherung des Lebensraumes nach außen und innen 
beansprucht. 


Auf dem Gebiet der Nahrungsmittel wird sich verhältnismäßig leicht eine solche Mittellinie 
herausfinden lassen. Viel schwieriger ist die inhaltliche Beschreibung dieses Güterbegriffs in 
dem Sektor der anderen Roh- und Hilfsstoffe. Im allgemeinen dürften zu den Rohstoffen, die 
zur Herstellung lebensnotwendiger Güter dienen, solche zu rechnen sein, die man heute als 
„strategische Rohstoffe‘ zu bezeichnen gewohnt ist. Aber auch hiermit ist kein fester Anhalts- 
punkt gegeben. Die Entwicklung synthetischer Verfahren ist soweit getrieben, daß fast jeder 
dieser Stoffe durch andere Rohstoffe vertreten werden kann. Die Beurteilung, welche Stoffe 
unbedingt in den zu einem Lebensraum gehörigen Gebieten verfügbar sein müssen, muß also 
auch die Frage untersuchen, ob für gewisse, an und für sich für das Wirtschaftsleben un- 
bedingt notwendige Rohstoffe andere vertretbare Stoffe in genügendem Umfange vorhanden 
sind, ferner ob und in welchem Maße diese Stoffe zur Ersatzproduktion herangezogen werden 
können, ohne daß sich die vorhandenen Lager zu schnell erschöpfen oder sie gar zur Erfüllung 
ihrer primären Aufgabe nicht mehr ausreichen. Wenn bei der Ausnutzung der eigenen Roh- 
stoffe zur Ersatzproduktion die vorhandenen Lagerstätten und Bestände in zu großem Maße 
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angegriffen werden, müßte zum mindesten die Möglichkeit in Betracht gezogen werden, ob.die 
zu ersetzenden Rohstoffe nicht auch hilfsweise von außen (d.h. aus Gebieten, die außerhalb 
des Lebensraumes liegen) bezogen werden können, ohne daß durch diese Einfuhr eine wirt- 
schaftliche Abhängigkeit geschaffen wird. 

Wir sehen also, daß der erste Punkt unserer praktischen Forderungen noch ein 
anderes äußerst wichtiges Problem anschneidet, nämlich den Handel zwischen den 
Lebensräumen, den wir kurz Interkontinentalhandel nennen wollen. Die Möglich- 
keiten und die Aussichten eines künftigen Interkontinentalhandels sollen später noch 
eingehender behandelt werden. Es soll hier nur festgestellt werden, daß schon in der 
Definition unseres Begriffs „Lebensraumwirtschaft“ ein deutlicher Gegensatz zum 
Begriff der „autarken Wirtschaft“ gegeben ist, denn sowohl der Verbrauch der- 
jenigen Güter, der zwischen der von uns konstruierten Mittellinie der Lebensnotwen- 
digkeiten und der sich immer weiter nach oben verschiebenden Linie des tatsäch- 
liohen (erwünschten) Lebensstandards liegt, ist allein auf die Versorgung durch den 
Welthandel angewiesen. Zu diesem recht hochwertigen Güterverkehr tritt die oben- 
erwähnte Beschaffung von strategischen Rohstoffen, die man zur Schonung der 
eigenen Vorkommen nicht selbst produzieren will. 


2. Die politische Ausrichtung. 

Die zweite Forderung ist im Grunde klar genug und bedarf keines näheren 
Kommentars. Es soll nur darauf hingewiesen werden, daß bei absoluter Erfüllung 
dieser, wie wir bereits gesehen hatten, hochwichtigen Aufgabe des politischen Sektors 
die gesamtpolitischen Kräfte der im Lebensraum zusammengeschlossenen Volks- 
stäimme und Gebiete in gleicher Richtung zu arbeiten haben. Es ist deshalb aus- 
geschlossen, daß auch nur im entferntesten die einzelnen Glieder dieses Körpers 
Bindungen politischer oder wirtschaftlicher Art eingehen, die geeignet sind, die Ge- 
samtversorgung des Körpers zu gefährden. 

Solche Bindungen liegen auf jeden Fall dann vor, wenn durch einen Vertrag mit 
einer einem anderen Lebensraum angehörenden Macht oder Mächtegruppe die Be- 
reitstellung politischer Kräfte gegen Glieder des eigenen Lebensraumes versprochen 
wird. Auf wirtschaftlichem Gebiet würde damit gleichzusetzen sein ein Vertrag, 
der gewisse, für den eigenen Lebensraum notwendige Güter im Vorrange einem 
anderen Wirtschaftsraum zusichert. 


3. Die innere Struktur. 

Die dritte Forderung macht es zur Aufgabe, ein technisches System zu entwickeln, 
das den Warenverkehr zwischen den einzelnen Gliedern des Lebensraumes in durch- 
aus befriedigender und reibungsloser Weise abwickelt. 

In Verbindung mit den beiden vorgenannten Punkten ergeben sich aber noch 
einige Verpflichtungen, die einer kurzen näheren Erklärung bedürfen: 

Wir hatten im Vorhergehenden bereits einen Blick auf das Wesen der absoluten 
Souveränität geworfen. Wenn wir die Pflichten, die den einzelnen Gliedern aus 
dem Wesen der Lebensraumwirtschaft erwachsen, uns nochmals vergegenwärtigen, 
so ist es selbstverständlich, daß zwischen den Gliedern des Lebensraumes von einer 
absoluten Souveränität nicht die Rede sein kann. Vielmehr muß diese sich als ab- 
solute Souveränität des gesamten Körpers gegenüber anderen Lebensraumgebilden 
äußern. In welchem Grade der Verzicht der Glieder auf die eigene Souveränität er- 
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folgen wird und wer der Träger der nach außen gerichteten Souveränität ist, wird 
sich in jedem Lebensraum nach eigenen Gesetzen entwickeln — ein Prozeß, der sich 
über Jahrzehnte hinaus abspielen wird. In dem theoretischen Teil unserer Unter- 
suchung ist es unnötig, etwas darüber zu sagen. 

Es ist auch unnötig, ein Urteil darüber zu fällen, welches der technischen Ver- 
rechnungs-, Zahlungs- und Verkehrsmittel das geeignetste ist. Allgemeingültig muß 
nur noch eine aus diesem Fragenkomplex erwachsende Teilforderung erwähnt 
werden: 


Wenn es möglich sein soll, daß „bei Ausbleiben auswärtiger Versorgungsmöglichkeiten 
jederzeit ohne Schwierigkeiten an jedem Ort so viel und so vielfältige (lebensnotwendige) Güter 
bereitgestellt werden, daß die dort wohnenden Menschen ohne Beeinträchtigung der körper- 
lichen, seelischen und sozialen Kräfte lange Zeit ausreichend versorgt werden können“, so ist 
es nolwendig, daß alle produzierten lebensnotwendigen Güter im Vorrang für den Handel im 
Lebensraum zur Verfügung gestellt werden. 

Aus dieser Forderung ergibt sich sekundär ein bestimmter Mindestumfang des innerhalb des 
Lebensraumes getätigten Handels. Dieser Zwang wird jedoch für die Produzenten solch lebens- 
notwendiger Güter keine Belastung, sondern im Gegenteil die Sicherung des Normalabsatzes 
bedeuten. Damit in Verbindung dürfte die Erwartung stehen, daß die Preisbildung für diese 
Güter sich nach dem höchsten Preisniveau der einzelnen Wirtschaftsglieder richtet; der höchste 
Preis für die von den Binnenmärkten anzubietenden Güter wird gerade dort notiert werden, wo ein 
dauernder Bedarf nach ihnen herrscht. Man braucht andererseits keine Besorgnis zu hegen, daß 
dieser innerkontinentale Handel einer zerstörenden ausländischen Konkurrenz ausgesetzt ist; 
denn das Gegenstück für die Verpflichtung, lebensnotwendige Güter im Vorrang den Gliedern 
des eigenen Lebensraumes anzubieten, wird die Verpflichtung sein müssen, auch im Vorrang 
die im eigenen Lebensraum produzierten Güter abzunehmen. 


Die Eignung Europas zum Lebensraum 


Nachdem wir uns an theoretischen Betrachtungen genug getan haben, dürfte es 
Zeit sein, wenigstens beispielhaft die praktischen Möglichkeiten der Lebensraum- 
wirtschaft, besonders im Hinblick auf den europäischen Wirtschaftsraum, zu erörtern. 

Es gibt auch heute geschlossene Wirtschaftsgebiete, die ideale Lebensräume dar- 
stellen — etwa die Vereinigten Staaten von Nordamerika und die Sowjetunion. Wenn 
die in diesen Räumen liegenden Möglichkeiten für die Gestaltung einer Lebensraum- 
wirtschaft noch nicht in vollem Umfange ausgenutzt worden sind (so besonders in 
USA.), ist das eine Folge der Wirtschaftsauffassung vergangener Zeiten. 

Auch das Empire und das französische Imperium sind vielerseits als Wirtschafts- 
räume im Sinne einer Lebensraumwirtschaft angesehen worden. Das trifft nur zum 
Teil zu. 

Die Bewirtschaftung der Kolonialreiche ist sowohl von englischer wie von fran- 
zösischer Seite in erster Linie von privatkapitalistischen Grundsätzen aus erfolgt. 
Es kam also nicht darauf an, die Wirtschaft auf die Erzeugung von Lebensnot- 
wendigkeiten als Ergänzung zur eigenen Produktionsfähigkeit des Mutterlandes 
auszurichten, vielmehr wurden diejenigen Wirtschaftsmöglichkeiten herausgebildet, 
die privatkapitalistisch die höchste Rendite versprachen. 

Für das Empire ist es besonders charakteristisch, daß es danach strebte, den hohen Welt- 
handelswert seiner kolonialen Erzeugnisse dadurch aufrechtzuerhalten, daß es versuchte, sich 
Monopolstellungen zu verschaffen. Diese privatkapitalistische Tendenz läuft parallel mit der 
politischen Zielsetzung, sich eine Weltmachtstellung zu erringen. Diese beiden Ziele brachten es 


mit sich, daß sich das Britische Reich über den ganzen Erdball ausdehnte und daß es besonders _ 
auf solche Positionen Wert legte, die entweder seine Monopolstellungen verstärkten oder ver- 


kehrsstrategische Schlüsselstellungen darstellten. Dabei spielte es keine Rolle, ob die ‚erworbe- 
nen Gebiete wirtschaftlich selbst eine Einheit darstellten, ob ihnen das erforderliche wirtschaft- 
liche Hinterland zur Verfügung stand oder ob ihr Wirtschaftspotential demjenigen des Mutter- 


landes komplementär war. ’ ; 

Durch die, Streulage der britischen Besitzungen war die von uns für die Lebensraumwirt- 
schaft gestellte Forderung nach einem ungefährdeten oder ungefährdbaren Verkehr zwischen 
den einzelnen Gliedern des Lebensraumes nur solange gegeben, wie die britische Flotte die 
Weltmeere beherrschte oder sich beispielsweise Amerika bereit erklärte, für England auf eigene 
Rechnung (natürlich nicht ohne gelegentliches Aufstellen einer Gegenrechnung) die „Freiheit 
der Meere‘ zu beschützen. Der wirtschaftliche Versorgungsgedanke innerhalb des Raumes trat 
erst bei Zusammenbruch des Welthandels, und zwar in Ottawa in Erscheinung. 

Etwas anders lagen die Verhältnisse beim Französischen Imperium, in dem die demogra- 
phische Zielsetzung den absoluten Vorrang vor jeder wirtschaftlichen Zielsetzung genoß. Auch 
hier tritt der wirtschaftliche Versorgungsgedanke erst notgedrungen mit den schweren Wirt- 
schaftskrisen hervor. Der Erfolg war jedoch für das Mutterland eher belastend, da die .kolo- 
niale Agrarproduktion dem organisch wichtigsten Zweig der metropolen Wirtschaft, nämlich 
der Landwirtschaft, schwerste Schäden zufügte. 

Weder die Entstehung der beiden Imperien, noch ihre Bewirtschaftung geschah im Sinne 
einer Lebensraumwirtschaft, sie konnte weder einer wirklichen Versorgung des Mutterlandes 
noch einer Volksversorgung Europas dienen. 


Die europäische Versorgungslage 


Betrachtet man die europäischen Wirtschaftsräume (außer Rußland, das einen 
eigenen Lebensraum darstellt, und außer England, das freiwillig auf die Ein- 
beziehung in einen europäischen Lebensraum verzichten zu wollen scheint) darauf- 
hin, ob sie imstande sein werden, die in ihnen wohnende Bevölkerung mit lebens- 
notwendigen Gütern zu versorgen, so kommt man zu folgendem Schluß: 

Es dürfte möglich sein, daß der europäische Raum, wenigstens auf dem Gebiete 
der Nahrungsmittel, für eine begrenzte Zeit die Mengen bereitstellen kann, um seine 
Bevölkerung mit dem Lebensnotwendigen (so wie wir es oben definiert haben) zu 
versorgen. Aber selbst in diesem Sektor muß man berücksichtigen, daß die ein- 
zelnen Teile des europäischen Raumes im großen und ganzen unter gleichen Pro- 
duktionsbedingungen stehen und damit in der Ernte auch von den gleichen klima- 
tischen Einwirkungen betroffen werden. Es ist ferner zu berücksichtigen, daß der 
Boden dieses Gesamtraumes nahezu 100%ig besiedelt, wenn auch noch nicht aus- 
genutzt ist.und daß der Ertragsreichtum von einer hohen Intensität der Bewirt- 
schaftung abhängig ist. Bei eventuellen Mißernten fehlt diesem Raum 
ein Ausgleichsgebiet. Dieser Mangel muß sich in Zukunft um so katastro- 
phaler auswirken, je mehr die ohnehin schon hohe Bevölkerungsdichte infolge ihres 
natürlichen Wachstums steigt. 

Auf dem anderen Sektor (Industriepflanzen, strategische Rohstoffe) ist die Ver- 
sorgung des europäischen Raumes lückenhafter. Selbst die bestausgebauten Methoden 
synthetischer Verfahren können hier nur zum Teil oder zeitweise von entscheiden- 
dem Nutzen sein. Wenn z. B. auch die Ersetzbarkeit von natürlichen Textilfasern 
durch Zell- und Eiweißfasern in hohem Grade gegeben ist, so wird doch bei zu hoher 
Beanspruchung der für die synthetische Produktion benötigten Rohstoffe die Ver- 
sorgung auf anderem Gebiete erschwert oder gefährdet. 

Der Holzreichtum des europäischen Raumes (außer Rußland) etwa ist in seiner Aus- 


beutung sehr engen Grenzen unterworfen, und selbst die völlige Durchführung einer geregelten 
Forstwirtschaft wird auf die Dauer nicht den Bedarf an Holz decken können. Ähnlich ist es 
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mit der synthetischen Produktion von Kautschuk und Treibstoffen bestellt. Auch die sehr 
reichen Kohlenvorräte des europäischen Raumes werden nicht so weit ausreichen, daß bei einer 
hochgradigen Ausnutzung für die Produktion dieser beiden synthetischen Stoffe empfindliche 
Rückwirkungen auf die Brennstoffversorgung vermieden werden können. Außerdem erfordert 
die Versorgung durch synthetische Verfahren eine starke Beanspruchung wirtschaftlicher 
Kräfte, die anderen Wirtschaftssektoren verlorengehen würden. Ganz unzulänglich aber ist die 
Versorgung des europäischen Raumes auf dem Gebiet der Nichteisenmetalle. 

Wenn es, wie in diesem Krieg, trotzdem möglich ist, den europäischen Raum bei 
fast völliger Isolierung längere Zeit auf dem Niveau seines wirtschaftlichen und 
politischen Potentials zu halten, so ist das nur erreichbar durch die Anspannung 
aller Kräfte und durch das planmäßige Haushalten mit allen offenen und versteck- 
ten Vorräten. Es ist dann auch nur möglich, den erreichten Stand zu halten, bei 
_ wachsendem Bevölkerungsdruck dürfte auf lange Sicht hin nicht einmal das mög- 
lich sein. 

Allerdings dürfte kein Zweifel bestehen, daß das Potential des europäischen 
Raumes durch Nutzbarmachung der bisher noch nicht für abbauwürdig befundenen 
Vorkommen, durch Planung und Intensivierung noch weitgehend erhöht werden 
kann. Aber es ist fraglich, ob die Rationalisierung soweit getrieben werden kann, 
daß dann noch genügend Kräfte zur allgemeinen wirtschaftlichen Entfaltung über 
den gegenwärtigen Lebensstandard der Industrievölker hinaus verfügbar sein werden. 


Das wirtschaftliche Ausgleichsgebiet 


Die wirtschaftliche Souveränität Europas kann durch den Besitz eines Ausgleichs- 
gebietes entscheidend gestärkt werden. Dieses Ausgleichsgebiet muß folgende For- 
derungen erfüllen: 

Es muß eine Entlastung der eigenen Rohstoffvorkommen bieten, es muß unter 
anderen klimatischen und wirtschaftlichen Bedingungen stehen, es muß schließlich 
eine ungefährdete und ungefährdbare Versorgungsmöglichkeit bieten. 

Das natürliche Ausgleichsgebiet für den eng bevölkerten euro- 
päischenRaumbietetinidealer Weisederafrikanische Kontinent. 
Bis heute hat noch keine außereuropäische Macht in Afrika Fuß gefaßt. Seine Be- 
wirtschaftung ist also eine ausschließlich europäische Angelegenheit, sie ist allerdings 
bisher nicht nach europäischen Gesichtspunkten betrieben worden. Mit Ausnahme 
der italienischen Gebiete hat sie nicht einmal der Versorgung der Mutterländer 


edient. 
R Es kann nicht Aufgabe dieser Arbeit sein, das wirtschaftliche Potential der afrikanischen 
Gebiete auf seine Ergänzungsmöglichkeit für den europäischen Wirtschaftsraum zu unter- 
suchen. Außerdem muß man sich darüber im klaren sein, daß trotz aller Kolonisationsversuche 
Afrika im Grunde ein unerschlossenes Land ist, dessen Wirtschaftskraft nach vielfältiger Seite 
hin gelenkt werden kann; 

Als oberstes Gebot der Bewirtschaftung des kolonialen Raumes muß aber, ganz 
gleich wer der eigentliche Bewirtschafter ist, die Versorgung der europäischen Teile 
des Lebensraumes stehen. Nur so kann, auch zum Vorteil Afrikas, die wirtschaftliche 
Entwicklung des großen Kontinents auf weite Zukunft sichergestellt werden. 


Die Zwangsläufigkeitder Entwicklung 


Wir wollen im Rückblick die Hauptdaten der Entwicklung der europäischen Wirt- 
schaftsgebiete betrachten, um daraus zu erkennen, daß diese Neuordnung Europas 


a 
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kein Akt der Willkür ist, sondern daß sie die unabdingbare Notwendigkeit der wirt- 
schaftlichen Weiterentwicklung darstellen muß. 


Die meisten europäischen Staaten sind wohl seit ihrer Gründung niemals im Be- 
sitze einer absoluten Souveränität gewesen. Zum mindesten verloren sie diese Sou- 


veränität, als sich die Bildung der großen Reiche vollzog. Die Kleinstaaten sind er- 


halten worden: teils aus dynastischen Gründen, teils als Pufferstaaten, teils als 
politische Handelsobjekte. Mögen sie auch in der Zeit vor der Entwicklung eines 
„freien Welthandels“ wirtschaftliche Souveränität besessen haben — in der Folgezeit 
mußten sie auch diese aufgeben. 


Die geringe Ausdehnung ihrer Räume und das starke Wachstum ihrer Bevölkerung bewirk- 
ten, daß sie die Versorgung ihrer Bewohner mit lebensnotwendigen Gütern nur bei größter 
Anspruchslosigkeit hätten durchführen können. Sie mußten damit rechnen, daß Naturkatastro- 
phen, Mißernten und Seuchen selbst die Erhaltung des physischen Existenzminimums in Frage 
stellen würden, da ja kein Ausgleichsgebiet zur Verfügung stand. Aus dieser Not bot der 
aufblühende Welthandel einen Ausweg. Gerade die kleinen, verkehrsmäßig recht günstig 
gelegenen Wirtschaftsräume stürzten sich mit voller Kraft auf diese Möglichkeit; sie boten 
ihre Dienste oder ihre hochqualifizierten Manufakturwaren auf dem Weltmarkt an. Dabei 
hatten diese Staaten den Vorteil, daß sie infolge ihrer günstigen Verkehrslage schon vor Auf- 
blühen einer Weltwirtschaft die Weltmeere befahren hatten und im Handel mit Seltenheits- 
gütern gute Erfahrung besaßen. Dank dieses Verflochtenseins mit dem Welthandel legten sie 
wenig Wert auf die eigene Versorgung mit Lebensnotwendigkeiten; sie hatten ja im Welt- 
handel keinen hohen Kurs und waren sogar billiger zu haben, als sie durch die eigene intensiv 
betriebene Wirtschaft hätten hervorgebracht werden können. So bauten sie auf ihre ursprüng- 
lich organische Wirtschaftsstruktur ausgesprochene Exportindustrien auf, die infolge ihrer zeit- 
weilig guten Verdienstmöglichkeiten die Menschen aus den bodenständigen Wirtschaftszweigen 
abzogen. Infolge der eigenen Rohstoffarmut mußten die neuen Industrien großenteils mit ein- 
geführten Rohstoffen arbeiten, so daß sie sowohl in ihrer Materialbeschaffung als auch in 
ihrem Absatz von fremden Wirtschaftsgebieten abhängig wurden. Dabei lösten sie sich immer 
mehr von ihrem natürlichen Hinterland. Um sich Zutritt zu den ‚freien Meeren‘ zu ver- 
schaffen, waren sie — da sie am internationalen Verhandlungstisch die Schwächeren waren — 
gezwungen, wirtschaftliche und politische Bindungen einzugehen, die sich in dem Augenblick 
rächten, als die Welt sie im Stich ließ und sie wieder auf ihr ursprüngliches natürliches 
Hinterland angewiesen waren. 


Sie haben bitter dafür zahlen müssen. Bei den kriegerischen Auseinandersetzungen 
der wirtschaftlich und politisch souveränen Mächte sind sie die Aufmarsch- und 
Schlachtfelder gewesen. Aber auch ohne kriegerische Auseinandersetzung wurden sie 
die Prügelkinder der Weltwirtschaft. Kein Mensch fragte nach ihrem Schicksal, 
wenn ihre Dienste und Güter auf dem Weltmarkt nicht mehr gebraucht wurden. 
Die verhältnismäßig kurzen und in der wirtschaftlichen Entwicklung der letzten 
Jahrzehnte immer kürzer werdenden Zeiten des Wohlstandes, die sie zur Fiktion 
eines viel zu hohen Lebensstandardes verführten, wurden abgelöst von Zeiten namen- 
losen Elends. Zu spät sahen sie ein — waren aber trotzdem oft noch nicht restlos 
überzeugt —, daß ihnen nichts übrig blieb, als sich selbst von den Wohltaten einer 
liberalen Weltwirtschaft durch alle möglichen künstlichen Handelsmaßnahmen aus- 
zuschließen, ohne daß es ihnen möglich gewesen wäre, die Versorgung mit Lebens- 
notwendigkeiten wieder in eigene Hand zu nehmen. Die inzwischen außerordentlich 
erhöhte Bevölkerungsdichte, der hohe Lebensstandard und die bald erreichte Grenze 
der Ertragssteigerung verhinderten das. 
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Das Ende der Monokulturen? 


Diese etwas ausführlich gewordenen Betrachtungen eines Geschehens, das im Tat- 
bestand jedem geläufig sein dürfte, ist noch zu einem anderen Zwecke erfolgt. 

Man hat viel von den Nachteilen der europäischen Monokulturen gesprochen. Es 
gibt aber in Europa keine Monokulturent); auch bei einer noch so einseitig aus- 
gerichteten Wirtschaftsentwicklung ist der organische Untergrund in jedem der in 
Frage kommenden Wirtschaftsgebiete erhalten geblieben. Wir müssen uns auch 
darüber klar sein, daß wir nur solange von einseitig entwickelten Wirtschaftsgebieten 
sprechen können, solange wir diese Wirtschaftsgebiete als isolierte Teile betrachten. 
In dem Augenblick, wo wir das System der Lebensraumwirtschaft zugrunde legen, 
_ verschwinden diese Einseitigkeiten in dem Wirtschaftspotential des Lebensraumes. 

In der Liquidation der sogenannten Monokulturen dürfte aber nicht das Heil der 
Lebensraumwirtschaft zu suchen sein. Das soll nicht heißen, daß damit jede ein- 
seitige Entwicklungsform sanktioniert werden soll. Aber es wäre zweifellos töricht 
und würde zur Herabsetzung des durchschnittlichen europäischen Lebensstandards 
führen, wie es die Kritiker des hohen internationalen Forums ja auch behaupten, 
wenn die Lebensraumwirtschaft darin gipfeln sollte, daß jedes Teilgebiet, das sich 
bisher zwangsläufig der Fiktion absoluter Souveränität hingab, auf den Urgrund 
seiner organischen Wirtschaftsweise zurückgeführt werden sollte. Es fragt sich nur, 
ob die bisher entstandenen Einseitigkeiten in der Lebensraumwirtschaft zweck- 
mäßig sind. 

Im Interesse der Erreichung eines möglichst hohen Lebensstandards wird es not- 
wendig sein, daß sich die einzelnen Glieder des Lebensraumes spezialisieren. Diese 
Spezialisierung ist schon deshalb notwendig, weil ja über die Versorgung mit Lebens- 
notwendigkeiten hinaus eine konkurrenzfähige Produktion für den interkontinen- 
talen Handel erstellt werden muß. Bei dieser Spezialisierung wird es sich aber nicht 
mehr im Sinne einer weltwirtschaftlichen Arbeitsteilung darum handeln, welche 
Produktion vorübergehend auf dem Weltmarkt die höchste Rendite verspricht, son- 
dern darum, wie die Aufgaben im Lebensraum zweckentsprechend verteilt werden 
können. 


1) Wir sind durchaus anderer Ansicht; hier folgt zur Erläuterung zunächst eine der 1933 
veröffentlichten Begriffsbestimmungen. Die Schriftleitung. 

Um zu einem Arbeitsergebnis zu kommen, führen wir die bisher in der Wirtschafts- 
geographie übliche Scheidung der Erde in Naturlandschaften und Kulturlandschaften weiter, 
indem wir die Monokulturlandschaft als eine einseitige Übersteigerung der Kulturlandschaft 
herausheben. 

Hierbei verstehen wir unter Naturlandschaft übereinstimmend mit dem bisherigen 
Literaturgebrauch alle Gebiete, wo der Mensch keine wesentlichen Eingriffe in Form oder Leben 
der Erdoberfläche gemacht hat; unter Kulturlandschaft die Räume, die er im Einklang mit 
der ursprünglichen Naturlandschaft umgestaltete, ohne die Dauerform des Zusammenlebens mit 
Pflanze und Tier zu gefährden; unter Monokulturlandschaft die Räume, in denen durch 
einseitige Kulturformen der ursprüngliche Raumaufbau und die Raumgliederung zerstört und 
neue artenärmere Lebensgemeinschaften gebildet wurden. Es zeigt sich ein grundlegender 
Unterschied zwischen Natur- und Kulturlandschaft einerseits, Monokulturlandschaft auf der 
anderen Seite. In den beiden ersten Formen hat die Zone des Menschen eine gleichmäßige, sich 
kaum verschiebende Größe, sowohl hinsichtlich der Zahl der Individuen wie nach dem Umfang 
der Eingriffe in die verbundenen Lebensformen von Pflanze und Tier. In der Monokulturland- 
schaft hingegen befindet sich der Mensch im Vordringen: die Zahl.der Individuen wächst, 
stärker aber noch erweitern sich Reichweite und Heftigkeit seines Eingriffs in die Umwelt. 


(Zur Geographie der Monokultur, „Geopolitik‘ 1933, Heft 1.) 
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Über die Aufgabenverteilung an Stelle der früheren Arbeitsteilung kann nur eine 
kurze Skizze gegeben werden. Wenn jetzt infolge des kriegswirtschaftlichen Aus- 
nahmezustandes gewisse europäische Wirtschaftsgebiete in der Versorgung mut 
Lebensnotwendigkeiten sich selbst überlassen werden müssen, haben sie das ihren 
früher eingegangenen wirtschaftlichen und politischen Bindungen zuzuschreiben. 
Dieser Notstand hat aber für den Aufbau einer Lebensraumwirtschaft einen außer- 
ordentlichen Vorteil: den Zwang, sich wenigstens übergangsweise ohne die im Welt- 
handel entstandenen Spezialisierungen zurechtzufinden. Das bietet die Möglichkeit, 
den betroffenen Ländern bei der neuen Aufgabenverteilung innerhalb des Lebens- 
raumes zweckentsprechendere und für sie selbst ertragsreichere Aufgaben zuzuweisen. 

Werfen wir einen kurzen Blick auf Holland und die Schweiz. Es ist nichts 
Neues, wenn man feststellt, daß diese Wirtschaften ihre Rentabilität gerade im Hin- 
blick auf die Weltmarktlage schon längst verloren haben. 

Wenn auch die Schweiz selbst nicht mit der Bereitstellung von Lebensnotwendigkeiten 
für den europäischen Raum dienen kann, so bietet andererseits ihre hochveredelte Präsisions- 
und Spezialproduktion ein ausgezeichnetes Tauschmittel für den interkontinentalen Waren- 
verkehr, wozu noch die traditionellen Dienste im Fremdenverkehr konmen. Das holländische 
Gebiet wird als natürliche Fortsetzung des rheinischen Wirtschaftsraumes beachtliche Aus- 
gleichsmöglichkeilen finden. 

Es ist fraglich, ob die vorwiegend nach England ausgerichtete Holzveredelungs- 
wirtschaft Norwegens in Zukunft eine große Rolle spielen wird. 

Die Trampschiffahrt Norwegens wird nach einer gewissen Umstellung zweifellos wieder zur 
Geltung kommen können. Besonderes Gewicht wird aber auch hier auf die Entwicklung der 
Fischwirtschaft zu legen sein, die bei besseren Preisen, die ihr der innerkontinentale Handel zu 
bieten vermag, wieder zu einer Lebensgrundlage des seegewohnten Volkes werden kann. Da- 
neben bieten die reichen unausgenutzten Wasserkräfte, besonders im Norden des Landes, gule 
Möglichkeiten zur Entwicklung einer elektro-chemischen Industrie, ganz abgesehen davon, daß: 
Norwegen Exportenergien für Dänemark und Deutschland bereitstellen kann. 

Nach Ausbruch des Krieges schien es so, als stehe der Norden vor der Inten- 
sivierung einer Gemeinwirtschaft. Aber wie die früheren Versuche scheint auch 
dieser versandet zu sein. Wenn auch die überraschenden Ereignisse diesmal die Ent- 
wicklung gestört haben mögen, so haben doch schon frühere Versuche bewiesen, daß 
eine enge Zusammenarbeit der nordischen Länder nicht ohne strukturelle Wand- 
lungen durchzuführen ist, die an der ausgeprägten Eigenstaatlichkeit der betreffen- 
den Länder scheiterten. Allerdings würde eine fester geformte Gemeinwirtschaft 
des Nordens für die Entwicklung einer Lebensraumwirtschaft eher hinderlich als 
förderlich sein. 

Der Südosten wird in dem Anbau von hochwertigen Industriepflanzen, ölhal- 
tigen Futterpflanzen und der Pflege seiner Bodenschätze eine verbreiterte Lebens- 
grundlage finden können. Er wird immer das Handelstor nach dem Mittleren Osten 
bleiben. 

Während Belgien und das nördliche Frankreich eine unmittelbare Fort- 
selzung der schwerindustriellen Gebiete Deutschlands darstellen, wird das südliche 
Frankreich und, nach einer Reform seiner Bodenpolitik auch Spanien, ge- 
eigneten Raum für eine hochmechanisierte Landwirtschaft bieten. 

Der Ausbau der spanischen Bergbauwirtschaft läßt gute Ausblicke zu. Dagegen dürfte den 
französischen Vorkommen in den Pyrenäen, die in der Diskussion um die französische Selbst- 
versorgung eine gewisse Bedeutung gehabt haben, für die Planung im Lebensraum nur eine 
untergeordnete Rolle zukommen. Die Ausweitung der spanischen Beziehungen nach Süd- 
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amerika wird dem Aufblühen eines interkontinentalen Handels zugute kommen. Ganz be- 
wußt werden diejenigen Gebiete, die eine hochwertige erzäirodukklen aufweisen und 
einen hochqualifizierlen Arbeiterstand zur Verfügung haben, besondere Förderungen für den 
inlterkontinentalen Handel genießen. 

Nur beispielhaft soll in diesen ganz großen Zügen ein Eindruck von dem gegeben 
werden, was die Gestaltung einer Lebensraumwirtschaft schöpferisch hervorbringen 
kann. Es wäre völlig verfehlt, sich jetzt in gewisse Detailpläne zu vertiefen, die erst 
im Gesamtprozeß der Entwicklung spruchreif werden können. Weiter soll mit diesen 
ganz kurzen und unzulänglichen Ilinweisen auch keine Vorhersage künftigen Ge- 
schehens gegeben werden; wir wollen nur zeigen, in welch großen Zügen gedacht 
und gehandelt werden muß. Diese Aufgabenverteilung innerhalb des Lebensraumes 
„wird es ermöglichen, daß gewisse Wirtschaftsgebiete, die im Streben nach absoluter 
Souveränität, zu einem hochgradig autarken Wirtschaftssystem gezwungen wurden, 
das alle ihre Kräfte für eine Weiterentwicklung absorbiert hat, entlastet werden und 
ihre wirtschaftliche Handlungsfreiheit wiedergewinnen. 


Innerkontinentaler und interkontinentaler Handel 


Wir haben bisher einen ziemlich scharfen Trennungsstrich zwischen dem Handel 
innerhalb der Lebensräume und dem, der zwischen den Lebensräumen stattfindet, 
gezogen. Während für den Handel innerhalb des Lebensraumes dadurch ein ganz be- 
stimmter Umfang gegeben ist, daß wir den Zwang zum Anbieten lebensnotwendiger 
Güler zu einer Voraussetzung der Lebensraumwirtschaft erklärt hatten, dürfte sich 
der Handel zwischen den Lebensräumen erst langsam herausbilden. 

Für den Handel innerhalb des Lebensraumes dürfte die technische Abwicklung 
keine Schwierigkeiten bereiten, nachdem der Zusammenbruch des Welthandels die 


Einführung kompliziertester Verrechnungssysteme erzwungen hat. 

Die einzige Schwierigkeit dürfte in der Festsetzung der Paritäten gegeben sein. Aber ande- 
rerseils bestehen für den augenblicklichen Handel im Lebensraum, der ja nie unterbunden war, 
faktische Paritäten, auf denen man zunächst aufbauen kann. Bei der Festsetzung solcher Han- 
delsparitäten handelt es sich keinesfalls um unveränderliche Größen. Sie sind auch bisher 
immer abhängig gewesen von dem Gefälle der Preisniveaus der. einzelnen Gliedstaaten. Bei dem 
großen Umfang, den dieser innerkonlinentale Handel einnehmen wird und muß, wird sich auf 
die Dauer ein Angleichen der einzelnen Preisniveaus ergeben. Mit diesem Assimilationsprozeß 
wird das Verrechnungsverfahren sich vereinfachen, bis sich schließlich praktisch (wenn auch 
unter verschiedenen Bezeichnungen) eine Einheitswährung herausbilden wird. Das zunächst an- 
zuwendende Verrechnungsverfahren über eine zentrale Clearingstelle, die die Verrechnung auf 
multilateraler Basis ermöglicht, wird wenigstens für den Anfang mit einer Art Lizenzsystem 
verbunden werden müssen, das aber nun nicht mehr die einseitige Aufgabe hat, Ein- und Aus- 
fuhr möglichst niedrig zu halten, sondern das dazu ausgebaut werden muß, als Überwachung 
darüber zu dienen, daß auch tatsächlich die Überschußproduktion aller lebensnotwendigen 
Güter im Vorrang den Lebensraumpartnern angeboten wird. 

Trotz der Einführung eines multilateralen Verrechnungssystems wird es nicht zu 


vermeiden sein, daß Guthaben und Defizite entstehen. Dies kann mehrere Ur- 


sachen haben: 

ı. Es kann sich darum handeln, daß die Festsetzung der Paritäten nicht dem tatsächlichen 
Gefälle der einzelnen Preisniveaus entspricht. 

2. Es kann seine Ursache darin haben, daß das wirtschaftliche Potential eines oder mehrerer 
Handelspartner nicht zweckentsprechend ausgenutzt wird. 

3. Es kann aber auch schließlich darin warteln, daß ein Teilgebiet im Verhältnis zu den 
anderen Teilgebieten zu wenig für die Lebensraumwirtschaft "horeiistellen kann. 

39* 
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In allen drei Fällen ist es wichtig, daß nicht an den Methoden herumgedoktert wird, son- 
dern daß die Ursachen erfaßt werden. Wenn wir uns einen innerkontinentalen Handel auf so 
breiter Basis vorstellen, wie es nach unserer Auffassung die Folge einer konsequent durch- 
geführten Lebensraumwirtschaft sein wird, so werden zwangsläufig bei einer sorgfältigen 
Durchführung des Verrechnungs- und Lizenzsystems alle übrigen Handelsschranken überflüssig. 
Auch hier handelt es sich um einen Prozeß auf lange Sicht. Man muß sich aber beizeiten an 
das Denken im Großraum gewöhnen. 

Auch innerhalb der bisherigen Wirtschaftsräume hat es Zuschuß- und Überschußgebiete 
gegeben, ohne daß dadurch innerstaatliche Verrechnungsschwierigkeiten aufgetreten wären. 
Auch diese Zuschuß- und Überschußgebiete innerhalb des Staatskörpers sind vielleicht früher 
politisch getrennte Räume gewesen, ohne daß das heute noch in Erscheinung tritt. An diese 
Parallele wird man denken müssen, wenn man die weitere Entwicklung der Lebensräume im 
Auge hat. Für einige Fälle dieser unausgeglichenen Bilanzen im innerkontinentalen Handel 
wird es durchaus möglich sein, die Passivsalden durch eine kombinierte Verrechnung mit dem 
Sektor des interkontinentalen Handels auszugleichen. 


Auf welche Weise sich der interkontinentale Handel abspielen wird, kann nicht 
prophezeit werden. Es kann nur gesagt werden, daß er, wenn er zunächst auch durch 
den Ausfall des Massengüterverkehrs quantitativ beschränkt werden wird, außer- 
ordentlich große Aussichten für eine Qualitätserhöhung bietet. Wahrscheinlich wird 
sich dieser Welthandel zunächst als ein etwas kümmerliches Pflänzchen auf der Basis 
des Kompensationsverkehrs entwickeln müssen. Das wird zum mindesten solange 
dauern, bis die führenden Währungen der einzelnen Lebensraumwirtschaften auf 
dem zwischenkontinentalen Markt eine tragbare Parität gefunden haben. 


Es ist durchaus nicht einzusehen, warum und weshalb das Gespenst des Goldes 
für den interkontinentalen Handel wieder heraufbeschworen werden muß. Denn es 
besteht keine Veranlassung für Lebensraumwirtschaften, die sich für volle Entfal- 
tung aller ihrer Wirtschaftskräfte zum Nutzen ihrer Bevölkerung einsetzen, ihre 
wertvollen Güter gegen ein unbrauchbares Metall einzutauschen. Natürlich können 
wir es nicht verhindern, wenn das ein Lebensraum durchaus gerne möchte; wir 
können es auch nicht verhindern, wenn dieses Wirtschaftsgenie in dem Augenblick, 
wo es die gesamten Weltgoldvorräte durch Bezahlung mit Arbeitsprodukten er- 
worben hat, die gesamten Goldvorräte an die einzelnen Handelspartner verschenken 
will, damit das gleiche Spiel noch einmal von vorne beginnen kann. Aber auf diese 
Weise wird das Gold nie wieder zu einem internationalen Tauschmittel. Und wenn 
wir den Einwurf hören, die Gefahr permanenter Passivsalden im interkontinentalen 
Handel erfordere, wenn nicht ein Standardzahlungsgut dann zum mindesten (analog 
dem Verfahren beim Bankenclearing) ein zentrales Devisenguthaben aller am inter- 
kontinentalen Handel beteiligten Partner, so ist darauf folgendes zu erwidern: 


Der Vergleich zwischen einem Bankenclearing und der Verrechnungsstelle für internatio- 
nalen Warenaustausch hinkt: im einen Fall handelt es sich um einen Ausgleich zwischen ver- 
schiedenen Zahlungsinstituten, im zweiten Falle aber um einen Ausgleich im Warenaustausch 
der Lebensräume, deren letztes endgültiges Zahlungsmittel immer nur Arbeit, Waren oder 
Dienste sein können. Gold verliert aber in dem Augenblick seinen Warencharakter, wo es 
seine Verwendung im Produktionsprozeß einbüßt. Bleibt es nur als ein internationales Zah- 
lungsmittel, dessen Wertfestsetzung auf irgendwelchen mystischen Vorstellungen beruht, so 
ist es eben auch nur ein Zwischenglied, das eine Forderung auf Warenzahlung darstellt. Ebenso 
geeignel wären dann Finanzwechsel, denen ja durch die Kaufkraft im eigenen Lebensraum 
ein viel realerer Wert zugrunde liegt. Eine zentrale Guthabenbildung bedeutet aber weiter 
nichts als entweder (wenn das Guthaben in der Währung eines anderen Lebensraumes an- 
gelegt ist) einen bereits vorerworbenen Aktivsaldo im interkontinentalen Warenaustausch oder 
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aber (falls das Guthaben in der eigenen Währung angelegt ist) eine vorweggenommene Kapi- 
taltransferierung, die wiederum einen Anspruch auf Warenlieferungen begründet. Wenn der 
interkontinentale Handel einen größeren Umfang einnehmen soll, wofür ihm die Lebens- 
raumwirtschaft alle Voraussetzungen bietet, so muß es Aufgabe der verschiedenen Lebens- 
räume sein, ihr Produktionsangebot auf der interkontinentalen Markt nach der vorhandenen 
oder möglichen Nachfrage auszurichten. 


Natürliche, arbeitsteilige Autarkie und Monokultur 
Begriffsbestimmung der „Geopolitik“ in Heft 1, Jahrgang 1933 


Schon mehrmals ist in diesem Heft gesagt worden, daß „Autarkie‘“ der Gegen- 
begriff zu „Monokultur“ ist. Aus der Beziehung zum Autarkiebegriff sind auch 
die Gesichtspunkte zu gewinnen, mit denen man die typischen Staatssachverhalte 
der Monokulturproblematik herausarbeiten kann. Wir haben zu unterscheiden: 


1. Staaten mit ursprünglicher (natürlicher) Autarkie 


Ihr Kennzeichen ist die Summierung von Einzelautarkien, der herrschaftliche 
Aufbau autarker Zellen, die im wesentlichen auf Haus, Familie und Landschafts- 
einheit bezogen sind. In dem Zustand der einzelzelligen, ursprünglichen Autarkie 
befand sich vor 1800 fast die ganze bewohnte Welt. Noch heute finden wir die 
ursprüngliche Autarkie in weiten Teilen Asiens (China-Indiens) und Afrikas. Die 
europäischen Kolonialgebiete sind, indem sie die besetzenden Mächte auf ihre 
politische Bezugsgröße gebracht haben, bereits in die Monokulturlinie eingebogen, 
ohne ihr bisher verfallen zu sein. 


2. Staaten mit arbeitsteiliger Autarkie. 


Ihnen liegen ausgedehnte Monokulturen zugrunde, die sich arbeitsteilig zu einer 
autarkischen Einheit ergänzen. Es handelt sich durchweg um Staaten industrieller 
Monokultur, denen Lage und Bodenreichtum eine weitgehende Selbstversorgung 
gestattet. Beispiele für Staaten arbeitsteiliger Autarkie: USA, Sowjetunion und (in 
mancher Hinsicht) auch Frankreich. 


3. Monokulturbestimmte Staaten 


In ihnen hat die Monokulturerscheinung ihren Grenzwert überschritten. Es ist 
nicht mehr möglich, wirtschaftspolitisch einen Ausgleich der Einseitigkeiten im 
Rahmen des Staatsgebietes zu finden. Die Staatsbevölkerung ist nicht mehr aus 
den Erzeugnissen des eigenen Landes zu ernähren. Man muß einführen. Um ein- 
führen zu können, ist man erst recht auf Auslandsabsatz angewiesen. Die Wehr- 
möglichkeit ist gefährdet. Monokulturbestimmte Staaten gedeihen nur im Zeichen 
des Imperialismus, weil das Gewichtsverhältnis nur mit Hilfe von Auslandsabsatz 
zu wahren ist. Auslandsabsatz aber ist als Eindringen in den fremden Bereich ohne 
weiteres auch politische Invasion. Dieser Imperialismus kann aktiver Ausdehnungs- 
drang sein. Es kann sich aber auch passiv auswirken, wenn der Beziehungspartner 
stärker ist. Lehrreich hierfür ist die Geschichte der mittelamerikanischen Staaten 
im Kampf mit der Dollardiplomatie. 

Für die Staaten mit arbeitsteiliger Autarkie ist Monokultur vorwiegend ein Pro- 
blem der Innenpolitik. Monckulturbestimmte Staaten sind auch in ihrer Außen- 
politik, vor allem aber im Kriegsfall vom Monokulturfaktor bedroht. In beiden 
Fällen gefährdet Monokultur die Staatshoheit. 
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WOLFGANG B. VON LENGERCKE 
Raum und Kapazität 


I. 


\ A 7 issenschaftlich gesehen ist unsere Fragestellung physikalisch-mathematischer 

Natur. Durch den Zeitgeist betrachtet, wandelt sie sich jedoch ins geogra- 
phisch-politische; denn die zeitnahe, also die gestaltende Politik muß den Raum 
und seine Kräfte in ihr Prinzip eingliedern. 

Die Kapazität eines Raumes ist bedingt durch die ihm innewohnenden mensch- 
lichen Kräfte; durch sie erst wird der sonst leblose Raum lebendig, er wird poli- 
tisch und drängt somit zur Gestaltung. Ein Land, eine Nation, ein geopolilisch 
Ganzes also, stellt in sich eine Summe der verschiedensten Kräfte dar, die sich zur 
Lebensbekundung organisch zusammenfügen. Diese Lebensbekundung bestimmt die 
Richtung der Politik nach außen, die Zusammensetzung der Kräfte aber die Rich- 
tung der Politik nach innen. Nach den heute geltenden und erkannten Gliederungen 
geslaltet sich die Zusammensetzung der inneren Kräfte, soweit sie sich auf dem 
Gebiet der Wirtschaft betätigen, aus den drei großen Grundzentren Landwirtschaft, 
Industrie und Handel. Sie sind unter einer großen richtungbestimmenden politischen 
Idee im Führerstaat Energieträger, ohne diese in einer Demokratie ein hartes und 
“eigensüchtiges Gegeneinanderspiel. Aber ihr Vorhandensein bestimmt auf jeden 
Fall das Profil der staatlichen Innenpolitik und beeinflußt auch bis zu einem ge- 
wissen Grade die äußere Politik, die ja bestrebt ist, ihre Grundsätze für das Wohl- 
ergehen des gesamten Volkes gegenüber anderen Staaten und deren Interessen durch- 
zuselzen. 

Das demokratische Deutschland des Versailler Diktats bot für das unorganische Gefüge von 
Raum und Kapazität in vieler Ilinsicht ein klassisches Beispiel: durch seine sinnlose Zer- 
stückelung wurde nämlich das lebensnotwendige Gleichgewicht zwischen Landwirtschaft und 
Industrie so deformiert, daß die industrielle Kapazität gegenüber der landwirtschaftlichen ein 
zerstörendes Übergewicht erhielt. Das Schwergewicht des ohnehin sehr starken Industrielandes 
Deutschland wurde unheilvoll verschoben, woraus sich zwangsläufig, ähnlich wie bei einem 
kranken Körper, Desorganisationserscheinungen schwerwiegenden Charakters ergaben. Deutsch- 
land sah sich plötzlich eines weltweiten Absatzfeldes für seine Industrie beraubt, der durch 
die politische Zerstückelung des Lebensraumes und der Fortnahme der Kolonien auch noch 
die Grundrohstoffe wie Eisen und dergleichen teilweise entzogen wurden oder im Verhältnis 
zum Bedarf nicht mehr ausreichend zur Verfügung standen. Da überdies die Verfallserschei- 
nungen des Weltmarkts als Folge des Krieges an sich schon die Absatzmöglichkeiten immer 
weiter schrumpfen ließen, ergab sich ein verhängnisvolles Durcheinander. 

So wirkten Kräfte von außen und Kräfte von innen her immer zerstörerischer; eine rück- 
sichtslose siegerstaatliche Zollpolitik, die bald in einen allgemeinen Zollkrieg ausartele, entzog 
schließlich auch der Landwirtschaft weitgehend die Existenzgrundlage, bis jene Wandlung ein- 
trat, deren Träger die Unhaltbarkeit der Zustände klar erkannten und ihre Neuordnung un- 
verzüglich in Angriff nahmen. 

Diese Umformung, die 1933 einsetzte, fand aber Kapazitäten und Lebensansprüche 
industrieller Natur vor, die sich nicht einfach abtun ließen, wollte man das ganze 
Grundgefüge nicht gefährden. Schon allein die Tatsache, daß inzwischen 58,5% 
der Bevölkerung aus Industrie und Handel ihren Lebensunterhalt bezogen oder 
arbeitslos waren und nur 30,3% aus Land- und Forstwirtschaft, während sich der 
Rest auf sonstige Berufe verteilte, zeigt die Schwierigkeit der Situation auf. Einen 
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Gegensatz dazu boten die Verhältnisse im viel dünner besiedelten Frankreich, dem 


außerdem noch ein koloniales Nutzungsgebiet von unübersehbarem Ausmaß zur 
Verfügung stand, mit 50%: 38,4%. 


11. 


Durch die siegreichen Operationen der deutschen Wehrmacht haben sich die 
Lebensverhältnisse Deutschlands von Grund auf verändert, die Begriffe Raum und 
Kapazität finden sich somit auf eine ganz neue Grundlage gestellt. Zwangsläufig 
ergibt sich daraus die Fragestellung der Neueinteilung der einzelnen Kapazitäts- 
glieder Landwirtschaft, Industrie und Handel in ihrer Beziehung zum Raum. Diese 
Frage ist aber durch die Wandlung der Dinge nicht mehr vornehmlich eine innen- 
© politische, sondern durch die neue Stellung Deutschlands im europäischen Raum auch 
eine sehr bestimmende außenpolitische geworden; sie läßt vor allem eine weitere Aus- 
weitung der industriellen Kapazität Deutschlands sehr aussichtsreich erscheinen. 

Wir stehen also an einem entscheidenden Wendepunkt. Eine weitere Verlagerung 
des wirtschaftlichen Schwergewichts auf die industrielle Kapazität müßte den noch 
stärkeren Eintausch auch der landwirtschaftlichen Produkte weiter in den Vorder- 
grund rücken, was aber dann unter Umständen neue Probleme für die eigene Land- 
wirtschaft mit sich bringen würde. Nun wird aber Deutschland auch in Zukunft nicht 
der einzige Konsument Europas sein. Die landwirtschaftliche Kapazität der anderen 
Staaten läßt außerdem noch weitgehende Möglichkeiten offen, die durch entsprechende 
Anbaulenkungsmaßnahmen dem allgemeinen Bedarf angepaßt werden können. 

Einer eventuellen zusätzlichen industriellen Kapazitätsausweitung stellt sich für 
Deutschland der Wunsch nach Angleichung zwischen landwirtschaftlichen und in- 
dustriellen Löhnen entgegen. Er verfolgt das Ziel, zunächst eine gemeinsame und 
feste Grundlage für die weitere Aufwärtsentwicklung zu schaffen; sie würde gleich- 
zeitig den industriellen Auflockerungsbestrebungen helfend entgegenkommen. 

Daraus ergeben sich aber Fragestellungen entscheidender Natur, nämlich grund- 
legende, planende Überlegungen über die Bestimmung des zukünftigen Kapazi- 
tätsverhältnisses von Landwirtschaft, Industrie und Handel im deutschen Raum 
überhaupt und ihrer Verteilung auf diesen Raum. Die Erfahrungen zurück- 
liegender Jahre sprechen deutlich zunächst für eine Stärkung 
der landwirtschaftlichen Belange, die gleichbedeutend mit einer Stär- 
kung des Landvolkes überhaupt wäre, dessen Bindung an Grund und Boden ein starkes 
Beharrungsmoment gerade im gesunden innerpolilischen Kräfteausgleich darstellt. 

Die Bestrebungen zur Auflockerung industrieller Ballungen, wie sie durch den 
größeren Lebensraum erfolgversprechend nunmehr möglich scheinen, können durch 
solche Überlegungen nur unterstützt werden. Allerdings ist die Teilung zwischen 
landwirtschaftlicher und industrieller Arbeitskraft des einzelnen Volksgenossen, wie 
sie bis jetzt, hervorgerufen durch die zerstörende, nunmehr gebremste Entwicklung 
von der Freiteilbarkeit des Grund und Bodens, grundsätzlich abzulehnen, da der 
Industriearbeiter im Nebenberuf kein Landarbeiter sein kann. Die unzähligen Bei- 
spiele, namentlich im Westen des Landes, wo die Belegschaft großer Werke gleich- 
zeitig Eigentümer unzureichender Ackerstücke oder Weinberge ist, führt zu nichts, 
da die pünktliche und sachgemäße Pflege der Böden durch die industrielle Beschäf- 
tigung des Eigentümers stark beeinträchtigt wird und eine mehrköpfige Familie 
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allein davon nicht ihren Lebensunterhalt bestreiten kann. (Aber die ethische Wirkung 
der Bodenbindung und dadurch vermittelten Heimatliebe nicht unterschätzen! Saar! D.H.) 

Voraussetzung für die Auflockerung industrieller Ballungen ist vielmehr eine 
entsprechende Lohnangleichung zwischen Landwirtschaft und Industrie, die die in 
den Industriezentren tätigen Kräfte lockert bzw. zur Siedlung führt. Dadurch wäre 
zweifellos eine wohltuende Verlagerung großer Konsumententeile in landwirtschaft- 
lich ertragreiche Gebiete möglich, sofern die dann mitgesiedelten kleineren Fabriken 
dort eine entsprechende rohstoffmäßige und kraftmäßige Grundlage vorfänden, was 
zur Kaufkrafthebung sonst rein bäuerlicher Gebiete führen kann. Diese Anglei- 
chung wird aber immer nur einen Teil der Industrien und ihrer Belegschaft be- 
treffen können, denn vor allem die Schwer- und Metallindustrie ist von bestimmten 
Zentren zu stark abhängig, als daß sie eine weite Streuung verträgt, die sich leicht 
nachhaltig auf den Erzeugungskostenanteil auswirken könnte. (Auch trägt die Land- 
wirtschaft einfach den Industrielohn -Wetlbewerb nicht! D. H.) 


II. 


Insofern sind dem nationalsozialistischen Staat in seiner Raumplanung große und 
grundsätzliche Aufgaben gestellt, die nur durch grundlegende und lang andauernde 
Untersuchungen über die Strukturverhältnisse und ihre Zusammenhänge zwischen 
Industrie und Landwirtschaft in bezug auf Zusammenballungen und Auflösungs- 
möglichkeiten im nationalen Lebensraum gelöst werden können. Ihre Durchführung 
aber ist unerläßlich. (Aber mit schonender Hand, sonst gehen z. B. die Hochlandbauern 
zu Grunde. D.H.) 

Daß bei diesen, sich im Zuge einer Neugruppierung ergebenden, oft grund- 
legenden Kräfteverlagerungen der Verkehrswirtschaft ganz besondere Aufgaben ge- 
stellt sind, ist selbstverständlich. Ist sie es doch, die den wirtschaftlichen Blutkreis- 
lauf zirkulieren läßt und jeder Veränderung der Produktionszentren entsprechend 
folgen muß, aber auch die Angleichung bäuerlicher und industrieller Lebenshaltung 
fördern kann. (Elektrische Kraftzuführung bis ans Haus — wie in der Stadt! D. H.) 

Das sehr dichte Eisenbahnnetz des Deutschen Reiches, dessen Wirksamkeit zum 
großen Teil auch über die bisherigen Landesgrenzen hinausreicht, da es sich bei den 
Randgebieten vielfach um Gebiete handelt, die vormals deutsch waren und nun 
wieder deutsch werden, unterstützt die angestrebte Auflockerung von der Verkehrs- 
seite her. Das gleiche gilt auch für das Wasserstraßennetz, dessen Weiterausbau 
nicht lange auf sich warten lassen wird. Der Lastkraftwagen und Omnibus mit 
seiner ungebundenen Verkehrsmöglichkeit kann die regionale Durchblutung noch 
wesentlich intensivieren, so daß leicht ein nahezu vollkommener Grad erreicht 
würde, wobei der Planung und weiteren Vervollständigung des Straßen- und Auto- 
bahnnetzes große Möglichkeiten erwachsen. Schwierigkeiten wird nur die im Laufe 
der Jahre sehr weit fortgeschrittene produktionstechnische Verschachtelung der 
einzelnen Industriezweige untereinander machen, besonders in der Leichtindustrie 
(Elektrotechnik, Kraftfahrzeuge u. dgl.), die wesentlich in ihrem Wirkungsgrad von 
der Belieferung bedeutender Zwischenindustrien abhängig sind, deren Standortwäh- 
lungen häufig zu den Zusammenballungen, die man bekämpfen will, beigetragen 
hat. Hier läßt sich am ehesten dadurch Wandel schaffen, daß die allzu großen 
Werke dieser Art tatkräftig in der Errichtung von Zweigfabriken unterstützt wer- 
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den, wie es heute schon vielfach — wenn auch aus vordringlicheren Gründen — 
geschieht. Auf der anderen Seite aber werden die Strukturwandlungen auch finan- 
zielle Wandlungen für jene Städte bedeuten, die heute in der Mitte starker Industrie- 
zentren liegen, wie die im Westen des Reiches — und einen wesentlichen Teil ihrer 
Gemeindeausgaben nicht mehr wie früher durch eine verhältnismäßig bodenstän- 
dige handeltreibende Bevölkerung erhalten, sondern nunmehr fast ausschließlich 
durch die Industrie und die in ihr Beschäftigten. Ein Abzug der Industrie und 
ihrer Belegschaften aus diesen Städten oder ihrem Gemeindekreis bedeutet wohl 
immer eine Schwächung, für die Ersatz geschaffen werden muß, wie auch für den 
Absatz der in diesen Städten teilweise sehr großen Einzelhandelsgeschäfte. Den im 
Laufe der Zeit immer weiter fortgeschrittenen Eingemeindungsbestrebungen der im 
Einziehungsbereich dieser größeren Städte liegenden Randsiedlungen, die sich der 
Saugwirkung großstädtischer Verwaltung zuletzt nicht mehr entziehen konnten, weil 
sie sich aus der immer schwächer werdenden landwirtschaftlichen Bevölkerung 
ihrer Umgebung nicht mehr lebensfähig zu halten vermochten, wird zwar durch die 
Auflockerung entgegengearbeitet, aber die neue Entwicklung dürfte auch hier 
erhebliche neue Probleme stellen. (Ohne ihre Lösung zahlen wir mit Ruin der Land- 
wirtschaft! D. H.) 

Gerade Deutschland mit seinen sehr vielen kulturtragenden Mittelstädten, die 
bezüglich ihrer Bevölkerungsdichte prozentual mit den wenigen Millionenstädten 
29,3 der Gesamtbevölkerung des Altreiches ausmachen, das ist weit über die Hälfte 
der 52,4%1) betragenden Bevölkerungsanteile der Gemeinden bis zu 10000 Ein- 
wohnern, — gerade Deutschland bietet mit diesem soliden Gerüst der Mittelstädte, 
die sich über das ganze Reich breiten und die nur teilweise von zu dichten Industrie- 
kränzen umgeben sind und noch das deutlich sichtbare Gerippe mittelalterlicher 
Lebensstruktur verraten, eine Basis für Umsiedlungspläne nicht so stark ortsgebun- 
dener größerer Industrieteile, die aber nur auf lange Zeiträume abgestellt sein kön- 
nen, wenn sie nicht das Gefälle Land-Stadt weiter verstärken sollen 2). 


IV. 


‚So stellt sich denn abschließend die Frage ‚Kapazität und Raum“ für das 
Deutsche Reich besonders schicksalhaft auch unter den neuen Verhältnissen, da 
nämlich ein gesundes und zufriedenes Bauerntum immer und ewig die Grundlage 
der Nation bilden muß; Handel und Industrie aber für ihr Aufblühen und Wohl- 
ergehen verantwortlich sind. Die Grenzen festzulegen ist heute noch nicht möglich 
und wird es vermutlich auch noch nicht in einigen Jahren sein. Festzulegen ist nur 
die Gewißheit, daß für die Tragfähigkeit und Nutzung des heimatlichen Bodens, 
also für die Lebensgrundlage der Nation auch in friedlichen Zeiten alles getan 
werden muß, um sie zu sichern. Dies bedingt aber die Seßhaftmachung einer weit 
größeren Anzahl dem Boden verbundener Menschen als bisher, da sonst durch 
Unterwanderungen Gefahren auftauchen würden, die man besser von vornherein 
vermeidet. Damit aber müßten sich gegenüber dem erhöhten Industriebedarf an 
Menschen neue Spannungen ergeben. Wo ist der Ausweg? 

1) Alte Zahlen! 2) 1939 wohnten im Großdeutschen Reich .einschließlich Protektorat 
in 0% der Bevölkerung: auf dem Lande 34%, in Klein- und Mittelstädten 35%, in Groß- 
slädten über 100000 Einwohner 28%. 
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Erst dann, wenn der Bedarf an Arbeitskräften grundsätzlich abgeschätzt und 
eingeteilt ist, wenn damit also das Fundament steht, sollte die Fragestellung der 
industriellen-Kapazilätsausweitung, die ja durch eine gesunde Landwirtschaft absatz- 
mäßig auch binnenländisch gesichert wird, einer neuen ernsten Prüfung unterzogen 
werden. Gleichlaufend damit wird auch die Auflösung industrieller Ballungen 
weitgehendst in den Aufgabenbereich einzubeziehen sein. 

In der nach Beendigung dieses Krieges zwangsmäßig stark auftretenden Nach- 
frage nach industriellen Gütern erweist sich vielleicht die Rationalisierung und 
Typisierung als ein wirksames Ausgleichsmittel, um allzu heftigen Spannungen 
zwischen Konsumentenverlangen und Erzeugungsmöglichkeit entgegenzuwirken und 
um einer grundsätzlichen Erhöhung der industriellen Kapazität zunächst auszu- 
weichen, ehe die anderen Probleme gelöst sind oder ihrer Lösung zugeführt werden. 

Wie weit sich allerdings die spannungsregelnden Möglichkeiten zwischen In- 
dustrie und Landwirtschaft durch Rationalisierung und Typisierung ausschöpfen 
lassen, — das ist eine Frage sehr weitgehender Überlegungen, die von der politischen 
Führung und ihren Instrumenten, Wehrmacht und Partei, sehr bestimmt entschie- 
den werden müssen. 


ANTON REINTHALLER 
Ergänzende Gedanken zu „Raum und Kapazität“ 


nung sowohl innerhalb der einzelnen ‚„Grundzentren“ Landwirtschaft, In- 
dustrie und Handel als auch eine Abstimmung zwischen ihnen voraus, da keine 
für sich allein auf die Dauer bestehen kann. 

Aus dieser Erkenntnis lebensgesetzlicher Zusammenhänge hat der National- 
sozialismus nach der Machtübernahme auf dem Gebiet der Landwirtschaft den 
ersten Schritt zur Bindung der Gegensätze in Raum und Kapazität getan, indem er 
die Marktordnung einführte. Nicht die Preisfixierung allein ist wesentlich, sondern 
die Raumordnung und Kraftlenkung im Produktionsgebiete, über welches gleichsam 
ein seine Elemente gleichrichtender Magnet geglitten war. Allerdings konnte die 
landwirtschaftliche Marktordnung, obwohl zum Fundament unserer Volks- und 
Geldwirtschaft erhoben, für die eigene Berufsgruppe noch nicht restlos zum Vorteil 
sich auswirken, weil das Gegenstück in den anderen Grundzentren fehlte und damit 


ins Gestaltung von Raum und Kapazität setzt eine genaue Planung und Ord- 


die gegenseitige Abstimmung noch nicht vorgenommen werden konnte. 

Um so erfreulicher ist die Einsicht, die aus dem durch Versailles geschaffenen 
Mißverhältnis zwischen Landwirtschaft und Industrie stammt, nämlich, daß auch 
die letztere ein gesundes Bauerntum zur Grundlage haben muß, und daß einer 
zusätzlichen Kapazitätsausweitung der Wunsch nach Angleichung zwischen land- 
wirtschaftlichen und industriellen Löhnen entgegensteht; mit anderen Worten, daß 
die Unterbewertung der Landwirtschaft zum Hemmschuh einer zukünftigen In- 
dustrieausweitung werden könnte. 5 

Diedurch den deutschen Waffensieg notwendig werdende Neu- 
einteilung des deutschen Raumes erfordert die Ausdehnung aller 
planenden und ordnenden Überlegungen auf das gesamte Wirt- 
schaftsleben. Vierjahresplan und Kriegswirtschaft haben vorausschauend bereits 
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wertvolle Ansätze einer ‚industriellen Marktordnung“ geliefert, ohne die eine spätere 
sinnvolle Auflockerung gar nicht Platz greifen könnte. So wird die zunächst als 
bloße Zwischenlösung gedachte Rationalisierung und Typisierung zu einem dauern- 
den Bestandteil dieser Marktordnung werden und damit die Leistungsfähigkeit 
unserer Industrie gerade in den ersten Jahren intensivster Neubauernsiedlung er- 
höhen, ohne daß diese durch voreilige Ausweitung von vornherein gefährdet wird. 

_ Auf diese Weise wird die Auflockerung unserer Industrien nur ein Teil des viel 
umfassenderen Problems einer industriellen Marktordnung, die auch an der Preis- 
frage nicht vorübergehen wird. Das Mißverhältnis zwischen Raumausfüllung und 
Kapazitätsintensität von Landwirtschaft und Industrie fand sein Spiegelbild im 
selben Mißverhältnis zwischen den Löhnen und Preisen. Beseitigt werden kann dieses 
weder durch eine landwirtschaftliche noch durch eine industrielle Marktordnung 
allein, sondern nur in der intensiven Zusammenarbeit beider; einerseits muß ein 
für allemal der Wettbewerb zwischen Industrie- und Landwirtschaftslöhnen aus- 
geschaltet werden und andererseits muß die Preisschere zwischen Industrie- und 
Agrarpreisen so verengt werden, daß die Landflucht nicht zu einem nie mehr gut- 
zumachenden Aderlaß am deutschen Volkskörper ausartet, sondern in ihren natür- 
lichen Rahmen zurückgewiesen werden kann. 

Eine Auflockerung vor einer solchen grundsätzlichen Auseinandersetzung und 
Planung würde die Gefahr der Mobilisierung bisher unerschöpfter Menschenreservoire 
in noch bäuerlichen Gegenden heraufbeschwören, die vorerst zur bäuerlichen Be- 
siedlung bereitgehalten werden müssen. | 

Denn das oberste Gebot einer geopolitischen Gestaltung des 
deutschen Lebensraumes ist und bleibt 


die Erweitererung unserer bäuerlichen Basis. 


Sie ist auf 180% unserer Bevölkerung herabgesunken, so daß eine weitere Ver- 
minderung, ja selbst nur ein Festhalten dieser Verhältniszahl das Schicksal des 
deutschen Volkes besiegeln würde. Von diesem Gesichtswinkel gesehen, ist die mit 
soviel Schwung betriebene Rückführung der zersplitterten deutschen Volksgruppen 
in die eroberten Ostgebiete die erste Tat einer landwirtschaftlichen Kapazitätsaus- 
weitung. 

Das bäuerliche Wachstum indes benötigt Stetigkeit und Ruhe. Genau so wie ein 
Kristall auch in der reinsten Lösung sich nur bilden kann, wenn jede Erschütterung 
von außen ferngehalten wird, so ist auch die Bildung eines neuen deutschen Bauern- 
tums unvereinbar mit den Erschütterungen, die jede industrielle Auflockerung und 
Ausweitung im Volksgefüge mit sich bringt. Wo immer sie eintreten wird, muß sie 
mit besonders schonender Hand und Rücksichtnahme auf unser für industrielle 
Ausweitung besonders empfindlich gewordenes Bauerntum durchgeführt werden. 
Ihre zeitliche Staffelung wird sich nach dem Fortschritt der bäuerlichen Konsoli- 
dierung richten müssen. Ihre Fortführung kann jedoch nur im Zusammenhang 
zwischen allen beteiligten Stellen, Partei, Staat, Wehrmacht, Landwirtschaft und 
Industrie, stattfinden, damit die einmalige und unwiederbringliche Gelegenheit der 
Neuordnung unseres großdeutschen Lebensraumes den Lebensgesetzen von Blut und 
Boden entsprechend erfolgt und die Sünden der Vergangenheit an einer gesunden 
Volkswirtschaft, vor allem einem gesunden Bauerntum, wieder gutgemacht werden. 
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ZUSAMMENFASSEND: 


\ N ) ir haben noch kurz die praktische Nutzanwendung aus den vorstehenden Er- 

örterungen zu ziehen, bevor wir dies letzte Heft des Kriegsjahrganges 1940 
mit einem Beitrag schließen, der trotz seines wissenschaftlich-weltfern klingenden 
Titels voll praktisch auswertbarer Erkenntnis steckt und in die Linie dieses Heftes 
gehört. 

Daß die werdende Lebensraumgemeinschaft Eurafrika ein im wesentlichen autarkes 
Wirtschaftsgebiet werden wird — darüber sind sich alle Teilnehmer an der Aus- 
sprache dieses Heftes einig. Das Maß von Autarkie, in dem es aufgebaut werden 
wird, hängt von der Haltung einer Macht ab: von den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika. Je feindseliger ihre Einstellung gegenüber der neuen Entwicklung Europas, 
je erfolgreicher ihre Bemühungen, die lateinamerikanischen Staaten Mittel- und 
Südamerikas in das Prokrustesbett der Monroedoktrin Nordamerikas zu zwingen, um 
so vollständiger wird die Autarkie Eurafrikas werden. Nicht nur die wirtschaftliche 
— Autarkie erfaßt als Lebenserscheinung auch die kulturelle und geistige Seite der 


Menschen. Es würde in einigen Jahrzehnten die dann „Alte Welt“ der westlichen 


Hemisphäre gegenüberstehen der „Neuen Welt“ Eurafrikas — zwei Welten, die sich 
nicht mehr verstehen. 

Der Aufbau einer eurafrikanischen Autarkie kann sich theoretisch in zwei Formen 
vollziehen; als natürliche oder als arbeitsteilige Autarkie. 

Als natürliche Autarkie würde Eurafrika das Bild einer Vielzahl von 
größeren und kleineren Staaten und Kolonialgebieten zeigen, von denen jeder das 
Höchstmaß von eigenlebiger Wirtschaft zeigt, das in seinem Raum denkbar ist. Diese 
eigenlebige Wirtschaft wird standortgebundene Mangel- und Überschußerzeugnisse 
aufweisen. Den Überschuß stellt die betreffende Volkswirtschaft dem Gesamtlebens- 
raum Europa zur Verfügung, die Mangelprodukte erhält sie von ihm. Der Ausgleich 
erfolgt zentral; Anbau der Nahrungs- und Industriepflanzen, Abbau der Boden- 
schätze erfolgen gemäß dem Gesamtplan, der in seinem Endziel darauf bedacht ist, 
die angeschlossenen Volkswirtschaften in ihrem naturhaften und ausgewogenen Ge- 
füge zu erhalten, wenn auch im Interesse des Gesamtraumes anfänglich in vielen 
Fällen Steuerungen und Verlagerungen stattfinden werden. 

Eurafrika als arbeitsteilige Autarkie würde ein völlig anderes Bild bie- 
ten. Die im Ansatz jetzt schon vorhandenen Monokulturen würden weiterwachsen. 
Einzelne Räume würden in ihrer Wirtschaft fast völlig auf einige wenige Erzeug- 
nisse angewiesen sein, die sie an die Gesamtwirtschaft Europas zur Verteilung ab- 
führen, während sie die Vielfalt ihrer eigenen Bedürfnisse von den übrigen Mono- 
kulturgebieten Europas im Tausch erhalten. Die Souveränität der einzelnen Staaten 
Europas würde dabei im wesentlichen aufgehoben werden, weil die Monokulturen 
die Staatsgrenzen sprengen und weil die damit verbundene Einseitigkeit sie völlig 
vom Verband abhängig macht. Ein Vorteil macht diesen Verband arbeitsteiliger 
Monokulturen dem wirtschaftlich denkenden Verstand so anziehend, daß der Ge- 
danke an ihn auch in unserer Erörterung auftaucht: die Preisfrage. Die in der Groß- 
erzeugung mögliche Preissenkung würde allen Teilnehmern des Monokulturverbandes 
den niedrigsten, für das betreffende Erzeugnis überhaupt denkbaren Preis sichern. 
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Eine in ihrem Ausmaß gewaltige Steigerung der Lebenshaltung nicht nur für die in 
dieser Hinsicht noch verhältnismäßig unberührten Völker, sondern auch für die In- 
dustrievölker Mittel- und Westeuropas ist denkbar und wahrscheinlich. 

Um diese beiden, zunächst noch schematischen Möglichkeiten in ihrer vollen Aus- 
wirkung zu würdigen, wenden wir sie am zweckmäßigsten auf unseren eigenen 
Raum, auf Großdeutschland an. Hierzu stellen wir zunächst fest: 

Deutschlands heutige Wirtschaftsstruktur ist eine Folge von Raumenge und Über- 
völkerung. Der Zwang, eine für die Tragkraft des Bodens viel zu große Beölkerung 
zu ernähren und dabei ein Maß von Autarkie zu erhalten bzw. wieder zu erwerben, 
das den Befreiungskampf und damit den Ausweg aus der Raumenge erst ermöglichte, 
hat zu schnellem Anwachsen der Monokulturerscheinungen geführt. Anzeichen von 
Raubbau an Bodenschätzen, Pflanze, Tier und Mensch sind allen führenden Köpfen 
des Reiches bekannt. Sie wurden — und das ist eine Großleistung unserer Generation 
— hingenommen des größeren Zieles wegen. Der Aufbau des eurafrikanischen 
Lebensraumes als arbeitsteilige Autarkie würde diese Entwicklung zur 
Monokulturbildung fortsetzen und verstärken. Die Ernährungsgrundlage des Reiches 
würde sich nach Osten, nach Südosten und immer stärker in die Tropen verlagern, 
dabei die Form des Großfarmbetriebes mit starkem Einsatz von Maschinen an- 
nehmen. Ihr Schwerpunkt würde wahrscheinlich schon nach wenigen Jahrzehnten 
außerhalb des Reichsbodens liegen. Dafür würden die Industrieanlagen sich gewal- 
tig vergrößern, Handels-, Verkehrs- und Bankbetriebe überhandnehmen, die Städte 
und die Verwaltungsapparate sich aufblähen. Wir würden reich dabei werden, unsere 
Lebenshaltung könnte erheblich ansteigen. Weil wir über die Maschinen, über das 
Geld und über die Spezialisten verfügen, wäre die äußere Macht der Achse zunächst 
fast unbegrenzt: wir würden das Herz Eurafrikas. 

Aber wir müßten zahlen für diesen Glanz. Er würde uns u. a. kosten: 

den Verlust der Nahrungsfreiheit, 

den Verlust der Rohstoffreiheit, 

den Verlust unseres Bauernstandes, 

den Verlust unserer biologischen Selbsterhaltung. 

Wir müßten also, wie es L. Berghändler in diesem Heft richtig definiert, unsere 
absolute Souveränität aufgeben. Und zwar wäre dieser Vorgang für alle Zeiten un- 
widerruflich. Arbeitsteilige Autarkie im eurafrikanischen Lebensraum — für Groß- 
deutschland wäre es der Weg Englands. 

Er ist viel leichter zu gehen als der Weg der natürlichen Autarkie. Hier 
gilt es nämlich, die aus der Raumenge geborene Monokulturentwicklung umzu- 
kehren. Unser organisches Grundgefüge ist noch erhalten, wenn auch an einzelnen 
Stellen gefährdet. Aber die Rückgliederung vieler Landschaften des alten Reichs- 
und Kulturbodens in den Verband des Reiches gibt uns ja die Möglichkeit für eine 
Umkehr. Ja — sie ist sogar die Voraussetzung zur organischen Bewältigung des 
Raumzuwachses. Sie erlaubt es uns, Boden und Mensch wieder in ein naturhaftes 
Dauerverhältnis zurückzuführen, das in seinen Formen den Bedingungen unseres 
Jahrhunderts angepaßt sein wird. Und wir können den Raubbau, den wir not- 
gedrungen betreiben mußten, wieder verwandeln in das pfleghafte und dauerhafte 
Zusammenleben, das der eigentliche und tiefste Sinn des Wortes: Kultur ist. 

Das Reich würde in einem eurafrikanischen Lebensraum, der als natürliche Autar- 
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kie aufgebaut ist, selbst ein weitgehend autarkes Gebiet bleiben. Sein Bauerntum 
wird die Lebenshaltung im Rahmen des unbedingt Notwendigen sichern wie bisher. 
Seine Industriewirtschaft wird ausreichen, jede wirtschaftliche und politische Ge- 
fährdung unmöglich zu machen. Auch die übrigen größeren Lebensräume ‚Europas 
würden in sich auf das Maß von Autarkie hinarbeiten müssen, das ihnen ihre Natur- 
grundlage gestattet, notfalls unter stärkerem Zusammenschluß einzelner Räume, wie 
etwa der Länder um das Mittelmeer. Ebenso würden die Landschaften Afrikas in 
ihrer naturhaften Struktur zu entwickeln und nur mit den zu entwickelnden Über- 
schüssen für die Versorgung Europas einzusetzen sein. Der Austausch unter den Teil- 
wirtschaftsräumen Eurafrikas, die sich damit bilden, würde sich im wesentlichen auf 
die nicht lebensnotwendigen Güter erstrecken. Der zugrunde liegende Plan hätte 
Strukturerhaltung der Teilräume und Leistung für das Ganze des Lebensraumes in 
schonender Weise aufeinander abzustimmen. 

Es ist klar, daß die Begriffe Autarkie und Monokultur, wie wir sie hier mit Ab- 
sicht schroff herausarbeiteten, in Wirklichkeit nie eindeutig auftreten. Auch die 
Entwicklung des Reiches, die wir in ihren beiden Möglichkeiten zeigten, wird weder 
ganz rein die eine noch die andere ausbilden können. Aber seien wir uns klar: das 
Gefälle der Gegenwart treibt Europa in die Form der arbeitsteiligen Autarkie, unser 
Reich also in eine Geld-, Industrie- und Handelsmonokultur. Wollen wir diesen Weg 
der Verstädterung nicht gehen, ist eine Umformung in Denken und Haltung weiter 
Kreise bis in die führenden Stellen einzelner Wirtschaftsgruppen notwendig. Denn 
es liegt im Wesen der Arbeitsbesessenheit, mit der wir Deutschen an die großen, uns 
vom Führer gestellten Aufgaben herangehen, daß jeder einzelne, und namentlich der 
in der industriellen Wirtschaft und im Handel stehende spezialisierte Mensch zu- 
nächst nur die unmittelbaren Aufgaben und Möglichkeiten seines eigenen Arbeits- 
bereiches sieht und sie mit voller Kraft anstrebt. Zu grundsätzlichen Überlegungen 
bedarf es einer vollen Übersicht, wie sie die Geopolitik mit der Herausarbeitung 
der entscheidenden Begriffe anregt. Erst in dieser Besinnung zeigen sich die vom 
Volksganzen dem einzelnen gesteckten Grenzen, aber auch seine Arbeitsziele im 
Rahmen einer nationalsozualistischen Wirtschaft. - Kurt Vowinckel. 


Den als Monokultur bezeichneten Sachverhalt haben wir als einen Entwicklungsvorgang er- 
kannt, in dem sich drei einzelne Zusammenhänge vereinigen: 

1. eine Veränderung in der Seelenlage des betroffenen Volkes, 

2. eine Bevölkerungsentwicklung, die in der ersten Phase starkes Anschwellen, in der zweiten 
Phase aber Stillstand und Rückgang zeigt, und : 

3. Auflösungserscheinungen in der Zellstruktur der Staatskörper unter Bildung neuer Zell- 
verbände, die vom Raum emanzipiert sind und die beteiligten Menschen nur noch teilweise 
in Anspruch nehmen. 

Der Zusammenhang zwischen diesen drei Erscheinungen ist nicht zu bestreiten. Zweifelhaft ist 
nur, wie hier das Verhältnis von Ursache und Wirkung ist. Ist die Veränderung der seelischen 
Haltung für den Umschwung in der Bevölkerungsentwicklung verantwortlich? War die Bevöl- 
kerungsvermehrung eine Folge der Industrialisierung? Oder war umgekehrt die neue Art zu 
wirtschaften,etwa eine Anpassung an das enge Zusammenleben und die Notwendigkeit, viel mehr 
Menschen Unterhalt zu verschaffen? Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß keine dieser Ge- 
schehensreihen das kausale Übergewicht hat. Wahrscheinlich sind sie alle gleichwertig 
und gleichzeitig. 

Aufgabe der Geopolitik ist es jedenfalls, sich das Ineinander dieser Vorgänge vor Augen zu führen. 


(Die Stellung der Monokultur in der Geschichte, „Geopolitik“, 1933, Heft 1) 
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WırLy HELLPACH 


Vom Dimensionalinstinkt zur Raumwillensschöpfung 
Ein raumpsychologischer Beitrag zur wissenschaftlichen Geopolitik 


D); Zeitschrift für Geopolitik eröffnete die Inangriffnahme ihrer Aufgabe mit 
einem knappen Aufsatz von Fritz Hesse über „Das Gesetz der wachsenden 
Räume“; er steht als ı. Beitrag im ı. Heft des ı. Jahrganges ıg24. Dieses Ge- 
seiz sei von Friedrich Ratzel unserer Aufmerksamkeit nahegebracht, aber nie im 
Zusammenhange begründet worden; auch Rudolf Kjellen habe die Weiterarbeit : 
daran nicht abgeschlossen, ‚so daß bis zum heutigen Tage kein wissenschaftlicher 
Ausbau des Gesetzes erfolgt ist“. Man wird von Hesse auf 4 Seiten nicht erwarten 
dürfen, was ein Ratzel und Kjellön in großen Werken nicht fertiggebracht haben; 
sein Beitrag ist mehr Anstoß als Ausführung — und hat offenbar zunächst kaum ein 
Echo gefunden. Denn jahrelang ermangelt die neue Zeitschrift nun überhaupt derart 
grundsätzlicher Abhandlungen. Die Fülle der konkreten Probleme war so bedrän- 
gend, daß hinter ihr alles, was man Theorie der Geopolitik heißen könnte, zurück- 
stehen mußte. Erst vier Jahre später finden wir O. Maull mit einem Beitrag über 
„Die Umwertung des menschlichen Lebensraumes in naher und ferner Zukunft“ 
(1928) vertreten — und wieder vergehen lange Jahre, bis 1932 Albrecht Haushofer 
„Zur Problematik des Raumbegriffes“ das Wort nimmt; es ist die ausführlichste 
axiomatische Darlegung zur Theorie der Geopolitik, die auf diesen Blättern statt- 
gefunden hat. Zwei Jahre danach ist ihr (1934) noch eine Darlegung von R. v. Schu- 
macher „Zur Theorie des Raumes“ gefolgt. Angesichts dieses „Verteilungsschlüs- 
sels“ möchte es fast einer Rechtfertigung bedürftig erscheinen, wenn nun, nach 
mehr als einem Jahrfünft, wieder einmal der Theoretiker, diesmal der Psychologe, 
das Wort nimmt, mag dieser Psychologe auch durch sein’ wissenschaftliches Haupt- 
werk, die „Geopsyche“ (5. Aufl. 1939) als „Geo-Psychologe“ im besonderen, und 
damit als zugehörig dem Kreise der ‚‚Geo“-Wissenschaften, also auch der Geopolitik, 
sich ausweisen können. Sicher ist es ein Zeichen besserer Gesundheit, wenn eine 
Wissenschaft viel Arbeit an der Wirklichkeit und spärliche Theorie hat, als wenn es 
umgekehrt steht; z. B. das ‚„‚Emporwuchern methodologischer Reflexionen ist ein 
Krankheitszeichen für jede Wissenschaft“, lesen wir (und er hat recht damit) im 
Vorwort zu Walter Euckens „Grundlagen der Nationalökonomie“ (19/40). So liegt 
es mir denn ferne, mich etwa der Anmaßung anheischig zu machen, der Geopolitik 
zu mehr Theorie zu verhelfen. Dies kann ausschließlich, sollte es nötig sein, sie 
selber besorgen. Jedoch, gerade Sätze aus jenem programmatischen Essay von Hesse 
gehen auch den Geo-Psychologen und Geo-Psychophysiker an: 

„Wirkten bisher menschliche Willenskräfte allein im Raum, so PER TRCHA dieser 
Resiichs als ein selbständiges, von diesem unabhängiges Moment. Ja, als Kraft- 
bildner vermag er darüber hinaus vorbestimmend menschliches Schicksal zu ge- 
stalten.“‘ Der erste dieser beiden Sätze wird durch einen offenkundigen Druckfehler 
um jeden Sinn gebracht; er bekommt einen solchen erst, wenn man „diesem“ in 
„diesen“ abändert, denn es soll sich ja auf die „‚Willenskräfte“ beziehen, von denen 
„nunmehr“ der Raum unabhängig werde (noch besser hieße es: jenen“). „Nun- 
mehr‘, das ist.kaum anders zu verstehen, als mit dem Aufkommen von politischer 
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Geographie und Geopolitik. Der Psychologe, der pflichtgemäß aufhorcht, wo 

Willenskräfte abgetakelt werden sollen, wird in beiden oben angeführten Sätzen 

den unbehaglichen Eindruck einer höchst unfaßlichen Raum-Mystik erleben, die 
den Raum, losgelöst von „menschlichen Willenskräften“ (welche doch Träger aller 
Politik sind) und ausgerichtet statt dessen auf „menschliches Schicksal“, dem Zu- 
griff der Forschung, ihrer wissenschaftlich ermittelnden und ergründenden Ver- 
fahren, entrückt. Er, der Psychologe, wird aber angesichts einer solchen Gefahr, 
welche mit den menschlichen Willenskräften auch die -politik ausschalten und 
allenfalls eine Geometaphysik übriglassen müßte, seine eigene Wissenschaftengruppe 
nicht aus der Prüfung entlassen, ob sie nicht vielleicht mitschuldig daran sei, daß 
man für die Aufstellung eines Raumgesetzes der Menschenseelenkräfte entraten zu 
können wähne. Die Prüfung fällt, um es gleich vorwegzunehmen, für die ehrwür- 
dige ‚klassische‘ Vergangenheit der Psychologie ungünstig, für ihre gegenwarts- 
nähere Entwicklung aber entschieden vorteilhafter aus. 


Schlagen wir die „Bibel‘‘ der älteren Seelenkunde, und das sind Wilhelm Wundts drei- 
bändige ‚Grundzüge der physiologischen Psychologie“, 6. Aufl, r1908—ıgıı, auf, so finden 
wir das Rıumerlebnis ausschließlich elementaranalytisch behandelt (Bd. II, Kap. ı3 u. ı4), näm- 
lich als räumliche Tastwahrnehmung, räumliches Sehen, Entfernungsbeurteilung, Aufrecht- 
sehen der Außenwelt (trotz ihrer umgekehrten Abbildung auf der Netzhaut), Perspektive, Ein- 
fachsehen (trotz der Abbildung auf zwei Netzhäuten), „Lokalzeichen“ u. dgl.; alles dies gipfelt 
in einer Abwägung der „nativistischen‘ und „empiristischen“ Theorie, d. h. der Frage, ob 
unsere Raumwahrnehmung „angeboren“ sei oder durch Erfahrung zustande komme (daß sie 
sich durch Erfahrung in ihrer Sicherheit und Genauigkeit vervollkommne, leugnen auch die 
Nativisten nicht). Nicht anders steht es in dem vortrefflichen, zuverlässigen und weitverbreite- 
ten amerikanischen „Lehrbuch der Psychologie‘ von Titchener, das auch in seiner deutschen 
Übersetzung (2. Aufl. 1926) vielbenutzt ist; nicht anders in der „Psychophysiologie‘‘ des Dänen 
Alfred Lehmann, welche die höchsten Ansprüche an Exaktheit und an Klarheit der Darstel- 
lung erfüllt, auf ihren dem Tast- und dem Sehraum gewidmeten Seiten 629—658. 

Erst in dem großen Lehrbuch von Elsenhans-Giese-Gruhle-Dorsch begegnet uns auf 
S.283 ein Abschnitt mit der Überschrift ‚Gelebter Raum‘“, die einer diese Formel zum 
Titel wählenden Untersuchung K. v. Dürckheims entlehnt ist — einer Studie aus dem 
Jahre 1932, die hier sieben Jahre danach ihre lehrbuchmäßige Auswertung findet. 
„Zwischen dem lebendigen Ich und seinem Raum besteht ein Sinnzusammenhang.“ 
Man kann hier sofort die „letzte“ Frage aufwerfen, ob davor dann die Forschung als 
solche nicht haltzumachen habe, weil Sinnzusammenhänge aufzuhellen Sache der 
Philosophie, nicht der Wissenschaft sei, deren Leistung auf die Sicherstellung von Er- 
fahrungszusammenhängen und das heißt Wirkungszusammenhängen begrenzt bleibe. 
Damit angesichts dieser Frage nicht die Arbeit sofort in Auseinandersetzungen unter- 
gehe, wird man sich auf den Teilbescheid einigen dürfen, daß jedenfalls alle Wis- 
senschaft in jedem Sinnzusammenhang, den sie vorfindet, zunächst alle nach- 
weisbaren Wirkungszusammenhänge zu ermitteln und sicherzustellen habe; alle 
großen Historiker z. B. (und die Geschichte wird ja besonders gern als Sinn- 
zusammenhang gedacht) haben das Wirken eines Cäsar oder Napoleon, Karls oder 
Friedrichs des Großen, die Motive ihres Handelns und dessen Folgen in der Welt 
zu ermitteln und zu ergründen sich bemüht, worin denn auch eine immer weiter- 
gehende Übereinstimmung der Ergebnisse erzielt wurde, während die Frage nach 
dem Sinn, der „Sendung“ jener Geschichte gestaltenden Erscheinungen schließlich 
immer wieder auf eine weltanschauliche Antwort hinauslief; sogar über Wirken 
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und Wirkung einer Gestalt wie Luther ist in den Arbeiten Protestantischer und 
Katholischer eine immer größere Annäherung der Resultate zu verzeichnen, während 
die Sinnfrage naturgemäß unversöhnlich umstritten bleibt. Ergreift also die wissen- 
schaftliche Seelenkunde neuerdings den „gelebten Raum“ als „Sinnzusammenhang‘“, 
so ist es auch dann zweifellos eine erste Aufgabe für sie, in diesem Zusammenhang 
so exakt wie möglich alle Wirkungszusammenhänge bloßzulegen. Unterläßt sie dies, 
so wird sie bestenfalls eine Raumphilosophie (,‚Stereosophie“), weniger günstigen- 
falls aber eine Raumerlebnismystik werden, die weder zu beweisen noch zu belegen 
noch zu widerlegen, sondern wie alle Mystik reinste subjektive Glaubenserlebnissache 
ist. Wenn wir also Raumbewältigung als eine Aufgabe feststellen dürfen, die wir 
erfahrungsgemäß jedem Lebewesen aufgegeben finden und an der es sich 
“nicht allein, aber mitentscheidet, ob das Leben durchlebt, zu höchster Leistung 
gesteigert oder vorzeitig abgebrochen wird, so wollen wir ganz wissenschaftsnüchtern 
die Haupterscheinungsweisen aufzuspüren bemüht sein, in denen wir die Raum- 
bewältigung tatsächlich beobachten. 

1. Instinktraum. Zwei bedeutende Namen müssen genannt werden, beide innig 
mit dem Wirkungsschauplatz Hamburg verknüpft, die uns über das instinkträum- 
liche Verhalten der Tierwelt ganz neue Einsichten erschlossen haben — Hagenbeck 
und v. Uexkuell, der Praktiker und der Theoretiker, der Händler und Heger 
dort, der Forscher und Denker hier. Man könnte sagen, beide haben den vorher 
einseitig beachteten morphologischen (oder statischen) Raum durch den wesent- 
baren physiologischen (oder dynamischen) ersetzt — den Raum, in dem eine Lebe- 
wesen vorkommt, durch den Raum, der einem Lebewesen zukommt, wofür der 
sicherste Maßstab ist, daß er ihm be kommt. Damit wurde in der Tat der ‚Stand- 
ort“, die „Gegend“ auf ihr exklusiv raummäßiges Beschaffensein verdichtet: ein 
gefangenes Tier, um bestehen zu können, nicht „einzugehen“, so zeigte Karl Hagen- 
beck im großartigen Experiment, bedarf viel weniger der überschätzten Zutaten 
zu seinem Raum (etwa: gleiche Temperatur wie in den Tropen, ähnliche Feuchtig- 
keit, künstliche Kälte wie in der Arktis u. dgl.), als daß es schlechthin Raum 
braucht, „Spielraum“, Tummelraum, Gesellungsraum: genügenden Auslauf, dann 
haben ihm ungewohnte Kälte und andere heimatfremde Zumutungen nicht viel, 
oft gar nichts an. Für den König der Wüste oder des Dschungels ist das eisige, 
windige, bald lufttrockene, bald nasse, neblige, regnerische oder selbst schnee- 
bedeckte Freie zuträglicher als ein geheizter, durchfeuchteter, windgeschützter 
Käfig. Schon Alexander v. Humboldt, noch immer eine unerschöpfliche Be- 
lehrungsquelle, hatte im „Kosmos“ darauf hingewiesen, daß gerade unsere deutsche 
Sprache die Natur ‚das Freie“ nennt; auch die der Wildnis entzogenen Tiere ver- 
langen einfach ‚ins Freie“, das ihnen besser bekommt als eine Einsperrung, welche 
die einzelnen Elemente des Standortes nachstümpert, an dem sie vorkommen. Ihr 
vitaler Instinkt fordert ein gewisses Raummaß, ohne das sie auf die Dauer nicht 
sein können. Und dieses rein extensive Raummaß bildet auch den Wesenskern von 
Uexkuells vielbesprochener „Umwelt“, artspezifischer Umwelt, noch besser würde 
man sagen: artspezifischer Welt, in der sich das Dasein abspielt. Die Dimension 
dieser Welt, als Größe und als Richtung verstanden, ist anders für den Hund als 
für die Katze, anders für den Geier als für die Wachtel oder die Möwe, anders für 
die Imago als für die Larve und die Puppe, anders für das Schoßhündchen als für 
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den Schäferhund oder das Windspiel, anders für das Shetlandpony als für den 
niederländischen Kaltblüterschlag, m. a. W. artspezifisch und auch rassenspezi- 


f 


fisch; diese Dimension ist instinkthaft eine andere für den grönländischen Eskimo 


als für den hamitischen Nomaden, anders für den Malaien als für den Neger. 

Es ist sicher, daß der Dimensionalinstinkt, wie wir es am sachdienlichsten 
nennen möchten, sich in jeder Domestikation ändern kann. Nun gibt es andere als 
domestiziert lebende Menschen ja überhaupt nicht; auch die „Wilden“ zeigen ein 
oft recht beträchtliches Maß an Selbstdomestikation ihres Daseins. Manche Instinkte 
verkümmern, man kann ruhig sagen: verkommen in der Domestikation oder Halb- 


domestikation, darunter gerade Dimensionalinstinkte: Zugvögel etwa hören auf, 


es zu sein, und werden, vom Menschen gefüttert, mit Nistplätzen versorgt, vor tieri- 
schen Feinden gesichert, zu Standvögeln (Amsel, Rotkehlchen u.a.m.). Auch die 
Dimensionalinstinkte sind nur Erbanlagen, die bestimmter Umweltzumutungen 
(-reize) bedürfen, um sich volltätig zu entfalten. Andere Instinkte, wie das hün- 
dische Zerfleischen der Beute, dämpft der Mensch als Zähmer zum bloßen Stellen, 
Verbellen oder dergleichen. Ausgerottet sind solche verkommenen oder bezähmten 
Instinkte schwerlich je. Man weiß, wie leicht sie beim Hunde im unbewachten. 
Augenblick, vor sehr heftigem Außenreiz, hervorbrechen. Wenn jetzt die Amseln 
wegen ihrer Obstschädlichkeit verfolgt, statt verwöhnt werden, so halte ich es nicht 
für ausgeschlossen, daß ihr Zuginstinkt eines Jahres wieder auflebt und sie in 
Schwärmen davonziehen. Der Dobermann lechzt heimlich immer nach dem Dimen- 
sionalvergnügen des ‚Streunens“, denn ‚es liegt ihm im Blut“, dank der Rassen- 
synthese, als die sein Schöpfer in Apolda ihn zusammengekreuzt hat. Die Dimen- 
sionalinstinkte der Menschenvölker, die auf ihrer Rassenstruktur beruhen, sind 
wissenschaftlich noch wenig durchforscht. Ansätze dazu finden sich in der 
Klassifikation des fälischen Schlages der Gesamtnordrasse sowie des Homo 
alpinus als wesentlich „beharrender“, standortsässiger Varianten gegenüber der 
Unruhe, dem „faustischen“ Getriebensein der leptosomen (hochschlankwüchsigen) 
Nordländer und auch „Dinarier“. Es liegen hier wichtige Konstitutionsforschungs- 
aufgaben vor. „Schläge“ sind großenteils Konstitutionsvarianten einer Art, Spiel- 
art, Rasse. So bildet sich namentlich in Hochgebirgsstöcken unter (noch umstritte- 
nen) Bodeneinwirkungen, sei es als Mangelschlag (Jodmangel im Trinkwasser), sei 
es als Überreizungsschlag (übermäßige Radiumemanation des Bodens) die thyreoide 
Konstitution, der Kropfschlag, aus, in dem keineswegs nur die Halsweite und -form, 
sondern, in Wechselwirkung mit den übrigen Hormonfunktionen, auch Körper- 
größe, Wuchsart, Fettansatz, Gliedergestalt, Behaarung, Gesichtsform und -aus- 
druck sowie Temperament, Leistungstermpo, wahrscheinlich auch geistige Veran- 
lagung verändert ist. 

Wahrscheinlich weist jede Lebewesenart oder -rasse, auch die Pflanzenwelt, meh- 
rere solcher konstituierter Schläge auf. Manche Rassen neigen überwiegend zu einer 
bestimmten Konstitution hin (Bulldogge — Dobermann; englisches Rennpferd — 
niederländisches Arbeitspferd), in andern sind die Schläge gleichmäßig verteilt. Dies 
kann für Völkerschicksale nicht gleichgültig sein. 

Es wird je nachdem ganze Völker zu unsteten oder zu seßhaften stempeln; praktisch wich- 


tiger noch ist der andere Fall, daß ganze Zeitalter eines Volkes (oder gleichgearteten Völker- 
kreises) von dem einen oder dem andern Schlag ihr Gepräge empfangen, dem Sichausleben 
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und -auswirken des einen oder des andern Vorschub leisten. So zeigen etwa die Bildnisse aus 
“der ersten Aufstiegs- und Emporringenszeit der deutschen Industriewirtschaft ganz vordringlich 
Wirtschaftspioniere des leptosomen, hoch- und schmalwüchsigen Habitus, während in der 
Hochblüte- und Großverdienerzeit des letzten vorigen Jahrhundertviertels bis zum Weltkriege 
immer mehr die „pyknischen“, feisten und fülligen Konstitutionen überwiegen. Die Unruhe- 
geister wanderlen nach ı848 aus und zogen der Reaktion das Exil vor, die Gelasseneren, nah- 
men ein zweites Biedermeier hin und wurden schließlich nationalliberal oder beschieden sich 
bei polternder verbaler Opposition. 

Eine ernsthaft betriebene Physiognomik der Epochen wird hierfür recht wich- 
tige Aufschlüsse zu geben vermögen. Die verschiedenen Konstitutionen in einer 
‘ Population haben auch verschiedenartige Dimensionalinstinkte. Das Wort ‚„‚dimen- 
sional“ paßt hier ganz ausnehmend! Es ist z. B. so gut wie gesichert, daß der 
_thyreoiden Konstitution (Hochlandsbevölkerungen) die horizontale Weitendimen- 
sion widerstrebt, sie dagegen mit ausgeprägtem Instinkt für Enge und Höhe beanlagt 
ist. Damit scheinen noch andere Gaben korrelativ gegeben zu sein, wie stärkere 
phantasiemäßige und musische Veranlagung der Hochlandsvölker gegenüber der 
mehr administrativen und organisatorischen Nüchternheit der Tieflandsvölker — 
doch tritt da schon das neue Fragezeichen auf, ob diese Fähigkeiten nicht reine 
Umweltreaktionen seien, indem z.B. die Bergwelt jene Funktionen stündlich an- 
spricht und kräftig nährt, das Flachland sie verkämmern läßt). Jedenfalls hängt 
viel davon ab, ob der Lebensraum eines Volkes (Tiefland, Hügelland, Hochland, 
Küste, Insel u. dgl.) dem rassen- und konstitutionsmäßig vorwiegenden Dimen- 
sionalinstinkt der Bevölkerung gemäß („adäquat“) ist oder nicht; für das Maß, 
die Richtung und die Vollkommenheit der geschichtlichen Leistung kann das nicht 
gleichgültig sein. 

a. Raum als geistige Schöpfung. Von der Tierwelt unterscheidet es den Men- 
schen (d.h. alle Menschen, offenbar auch, nach allen Spuren, die fossilen Homi- 
niden schon), daß zum instinktiven (zwecktriebhaften) und überhaupt trieb- 
mäßigen Verhalten (also auch wo es zwecklos oder gar zweckwidrig triebhaft ist) der 
Geist tritt, jene Art der Beseeltheit, die ihre Erlebnisse objektiviert und als objektive 
Welt dem dadurch immer bewußteren Ich gegenüber fixiert. Der ‚Geist‘ ist also, 
empirisch genommen, weder ein transzendentes Etwas, das mit der übrigen „Seele“ 
nichts zu tun hätte oder gar ihr „Widersacher“ wäre; dies wird er, wo vor ihm die 
anderen „Seelenteile‘“ (Platon) verkümmern, aber auch einseitige Vorherrschaft des 
Gemütes, des Temperamentes, der Triebhaftigkeit wird „gesamtseelenfeindlich“, 
wie jedes Teilstück eines Ganzen ganzheitsfeindlich wird, sowie es überwuchert. Die 
augenfälligsten Objektivationen und Fixationen solcher Art sind des Menschen 
Sprache (Dauerbezeichnung von Dingen mit immer denselben Lautäußerungen), 
Werkzeug (außerichliche Objektivation der Organfunktionen, mit denen allein das 
Tier sich durchhilft), Tracht (Kleid und Schmuck) als verfertigte Ebenbilder von 
Fell, Gefieder, Geweihen, Schuppen, Schweifen usw.), Gebote (die sprachliche 
Objektivierung der triebmäßig Überlegenen) und Jenseitsvorstellungen (die sprach- 
liche und bildliche Objektivierung des Todesgrauens, der Sterbeangst, aller Un- 
heimlichkeit, Schrecknis und Scheu in vom Ich verschiedenen Wesen und Welten). 


1) Nähere Ausführungen hierüber finden sich in meiner „Geopsyche“, 5. Aufl. (1939), 
Abschn. ı30 und ı3ı, sowie in meinem Beitrag „Kultur und Klima“ zu dem Sammelwerk 


„Klima, Wetter, Mensch“ (1938), bes. S. 431 £. 
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Alle diese geistigen Urgüter1) des Menschengeschlechts nehmen an der Ver- 


wandlung des Instinktraumes, der triebhaften „Umwelt“ Uexkuells, in ein ver- 
geistigtes Raumerlebnis und Raumbedürfnis teil. Die Sprache gibt dem Raum 
mitteilbare Dimensionen; unsere berühmten „3 Dimensionen“ (zu denen die Spiri- 
tisten und die Relativisten eine vierte erfanden, die in Wahrheit mit jenen drei 
überhaupt nichts zu tun hat und nur dem Zauberkünstler und Rechenkünstler zu 
einer „Dimension“ zu werden vermag) sind ja nichts als eine sprachliche Auslese 
(Länge, Höhe, Tiefe) aus der unendlichen Vielfalt von Raumrichtungen, deren 
übrige in Begriffe wie schief, schräg, krumm u. dgl. zusammengepreßt werden. Die 
Sprache verleiht dem Raum seine objektiven Eigenschaften, wie sie allem Wirk- 
lichen erst Eigenschaften „anobjektiviert“ und „anfixiert“. Sie ist auch die Voraus- 
setzung der Messung des Raumes: ohne Bezeichnung kein Maß. Aber kein Maß 
auch ohne Werkzeug! Zwar tragen Maße, die noch heute unausrottbar im Gebrauch 
sich erhalten haben, ausgesprochene Organ- oder Funktionsbenennungen: manns- 
hoch, kindskopfgroß, Fuß, Elle, Schritt; aber es liegen ja nur bildliche Bezeich- 
nungen vor, gemessen wurde schon sehr früh mit Werkzeugen (Rute!), die jenen 
Organen oder Funktionen nachgebildet waren, und vor allem, selbst wo man am 
Organ oder der Funktion klebte, wurde ja Messung erst durch Zählung möglich 
(1000 Schritt, 20 Fuß), Zählen aber ist eine Sprachleistung. Es ist überflüssig, 
daran zu erinnern, wie tief die Raummessung in das Raumerleben und Raum- 
erstreben der Menschen eingegriffen, es teils begrenzt, teils erweitert hat. Hier be- 
sonders setzt die Rolle des Gebots ein: Raumanspruch, Raumvorrecht, Raum- 
zuteilung, Raumentziehung, Raumverfügung von den primitivsten bis zu den sub- 
tilsten Erscheinungsformen haben einen wesentlichen Teil der zivilisatorischen Da- 
seinsgestaltung mitgeschaffen; Gebote und Verbote, Befehle, Anweisungen, Gesetze 
hießen Räume einnehmen oder verlassen, wechseln, meiden, respektieren und reser- 
vieren, vergrößern und verkleinern, besetzen oder abgrenzen. Außerordentlich ist 
die Bedeutung der Schutzkleidung für die hominide Raumbewältigung. Durch sie 
wurde der Mensch ‚„raumallmöglich“ auf Erden, sprengte er die engen Fesseln der 
bloß organischen Anpassung an klimafremde Räume, vermochte er die Ökumene 
bis zum Polarkreis, an den Rand der Gletscher, auf meerumbrandete Inseln aus- 
zuweiten. Endlich haben die „jenseitswärtigen“ Einstellungen des Menschengemüts 
in Magie und Mythen das Raumerlebnis mächtig beeinflußt: „Himmel und Erde“, 
die Unterwelten, die Hölle, die Totenreiche, eben alles Jenseits“ im engeren Wort- 
sinne, aber auch das Heiligtum, der Bannkreis, die Bannmeile, alle magischen 
Raumgebilde (deren beflügelnde Wirkung noch in die Grundlegung der neuzeit- 
lichen Astronomie hineinreicht!), wie Mehrecke, Vielfläche, Pentagramme, alles 
zusammen eine wahre Stereomystik und Stereomagie, die das praktische, das theo- 
retische, das künstlerische Raumverhältnis des Menschen ununterbrochen mitgestaltet 
hat (die mittelalterliche Baukunst ist z. B. im Triangulieren noch weitgehend davon 


abhängig). 


Wichtig ist nun vor allem, daß der geisierschaffene Raum den Instinktraum 


und allen bloßen Triebraum oft bis zur Unkenntlichkeit und Unwirksamkeit ein- 
geengt oder ausgeweitet, verlegt und verzerrt hat. Denn der „Geist“ ist zwar nicht 


1) Vgl. dazu die Darstellung unter diesem Stichwort (‚Die Urgüter der Völker‘) in meiner 
„Einführung in die Völkerpsychologie‘“ (1938), Abschn. 20—36. 
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seinem Wesen nach Widersacher der Seele, wohl aber einem Teil seines Wesens 
nach Widersacher der Triebe in der Seele; es macht mit seine Leistung aus, sie 
zu dämpfen, zu bändigen, zu ordnen, nicht selten niederzuzwingen und darnieder- 
zuhalten. Dimensionalinstinkte haben ehedem die Völkerschaften oft über alle 
Grenzen fluten, ins Weite wandern, nicht selten planlos schweifen, irren und teil- 
weise daran untergehen lassen. Unwiderstehlich vitale Dimensionalinstinkte haben 
auch heute wieder ‚Völker ohne (genügenden) Raum“ zu mächtigen, charaktertrieb- 
haften „Aufbrüchen“ getrieben — aber diese Aufbrüche sind sofort von „führen- 
den Geistern“ aufgefangen, auf geisterkannte Ziele und in geistgewollte Bahnen ein- 
gelenkt, damit eine neue Raumordnung der Völker eingeleitet worden. Die älteren 


_Imperien der Neuzeit, von dem iberischen übers niederländische bis zum britischen, 


sind noch großenteils triebhaft zusammengebracht worden — Männer von ruheloser 
Umgetriebenheit haben hierhin und dorthin ihre Fahrten unternommen, bald ihren 
Gold-, ihren Macht-, ihren Erlebnishunger schlechthin, ihre „Ferngier“ befriedigt. 

Etwas davon gehört zu jedem großen Entdecker und Erschließer neuer Zonen; ohne diese 
treibende Unruhe, die es in der heimischen Alltagsenge einfach auf die Dauer nicht aus- 
hält, sind nicht bloß die Kolumbus und Vasce, Cortez und Pizarro, Drake und Cook, sondern 
durchaus auch die Livingstone und Nachtigal, ein Alexander v. Humboldt, ein Frithjof Nansen 
und ein Sven Hedin nicht vorstellbar. Durchmustert man diese Reihe, so gewahrt man deutlich, 
wie die geistige Zielsetzung immer mehr die phantastische Getriebenheit sich untertan, aus 
einem Selbstzweck in ein Werkzeug verwandelt hat. Das Altertum zeigt uns schon einmal diese 
Entwicklungslinie: das römische Imperium krönt die gewaltigen, oft flüchtigen Raumschöp- 
fungen als eine Zug um Zug in geistiger Zielsetzung zusammengeordnete Völker- und Länder- 
ballung, die auch die weise Selbstbegrenzung gegenüber der Versandung ins Uferlose in Afrika, 
Asıen und Europa (hier z. B. auf dem Boden Germaniens) zeigt. 


Daß auch geistige Zielsetzungen scheitern und mehr Verhängnis als Ergebnis 
des Ausgreifens in ferne Räume herbeiführen können, stellen z. B. die Kreuz- 
züge des Mittelalters dar, nur ist eigentlich selbstverständlich: der Menschengeist 
hat durchaus keine Gewähr in sich, seine Sache immer richtig zu machen, wir 
alle wissen, daß ihm darin der Tierinstinkt sehr oft überlegen ist und daß auch 
echter Menscheninstinkt als Korrektiv des bloßen Menschengeistes nicht entbehrt 
werden kann; aber der Mensch hat nun einmal den Geist, damit er mit ihm wirke, 
auch im Raum, am Raum, raumerschließend, raumbegrenzend, raumordnend und 
raumerfüllend wirke. 

3. Raumwille. Aller Menschenwille ist ein Synthet aus Trieb und Geist, man 
kann auch sagen: aus Getriebensein und Durchgeistigung. Gerade für die höchsten 
Willensformen gilt das unbedingt. Alle großen Willensmenschen zeigen uns eine 
Besessenheit, eben dieses unhemmbare Getriebensein auf die Erreichung ihres 
Wunschzieles hin, die aber gleichzeitig eine Getriebenheit von einer Idee her ist. 
Eine solche Idee kann im ersten Ursprung eine bloße „Intention“ sein, ein Einfall, 
ein Phantasma; gerade auf dem Wege des Vorangetriebenseins zur Verwirk- 
lichung aber ver geistigt sie sich immer ausgesprochener durch Überlegung, Nach- 
prüfung, Durchdenken, Belehrung, Selbstkritik, Auseinandersetzung — und klärt 
sich damit zum großen Tatgedanken ab. Die auf den Alltagsmenschen gemünzte 
Formel: „Er weiß nicht, was er will“ tadelt den Mangel dieser gedanklichen 
Abklärung eines Erstrebten, das dann im Triebhaften steckenbleibt. Willen im 
höheren, eigentlichen Sinne hat nur ein Mensch, der weiß, was er will. Nur in 
diesem Sinne hat das sokratische Wort, die Tugend sei ein Wissen, seine Richtigkeit: 


auch für die Erlangung einer sittlichen Vollkommenheit muß ich wissen, was ich 
soll, um es wirklich wollen zu können. Andererseits „ist“ keine Tugend ein bloßes 
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Wissen, denn es gehört die Getriebenheit zu ihr, das gewußte Soll in die Tat zu 


überführen: Wer ohne diese Getriebenheit noch so viel Wissen um das Gesollte hat, 
bleibt ein: ‚‚Intellektueller“ — das ist jene Menschensorte, die auf allen Gebieten 
genau weiß (und andere darüber belehrt), was sein soll, ohne selber je einen Schritt 
auf dieses Sollziel hin zu tun. 

Die Erkundung des Raumwillens großer 'Völkerführer in neue oder weitere 
Räume bildet eine wesentliche thematische Aufgabe geopolitischer Forschung. Nur 
will scheinen, dies sei bisher ein wenig übersehen worden; wie denn überhaupt die 
Geopolitik sich davor zu hüten hat, als ob die „Räume“ auf Erden etwas an und 
für sich Existierendes seien, aus dessen Vorhandensein allein schon „Geschichte“ 
entstehe, deren geschobenes oder gezogenes Objekt dann nur noch die Menschen 
sein würden. Im Grunde gehören in diese Rubrik von Fehldenken auch 'mecha- 
nistische Analogien (die z. B. bei Friedrich Ratzel nicht ganz ausbleiben) wie die, 
daß leere Räume die Menschen ansaugen und übervolle sie aus sich fortdrängen. 
Träfe diese Metapher zu, dann gäbe es weder Riesenstädte überhaupt noch eine 
Tendenz zu wachsender Vergroßstädterung und Landentvölkerung. Und geopolitik- 
wissenschaftlich wird die Sache nicht besser, wenn man dann, um mit den Groß- 
städten zurechtzukommen, die Analogie wechselt und das Bild des Elektromagneten 
heranholt, der nach dem Dynamoprinzip seine Anziehungskraft mit jeder Rotation 
steigert. Vielmehr ist auch da der beseelte Mensch mit seinem Rauminstinkt, seiner 
Raumgeistigkeit und seinem Raumwillen das Ausschlaggebende. 

Es ist wahrscheinlich ein anthropologischer, psychophysischer Typus, der das dichte Gewühl 
sucht, Nähe und Enge und Menge, Ballung und Stauung; dieser Typ bedarf noch sehr der 
Untersuchung. Das wichtige Moment der Raumgewohnheit tritt in diesem Fragenkomplex ein, 
und hierfür können richtige Analogien, wirkliche, nicht bildliche, aus der Tierwelt hilf- 
reich werden: jene Lebewesen etwa, die in der Domestikation, dem Käfig- Stall, Hürdendasein 
schon zur Welt kommen und die freie Raumweite nicht mehr kennen. Die Vogelwartenbeobach- 
tungen zeigen, daß bei manchen trotzdem ihr eingeborener Dimensionalinstinkt durchbricht 
und sie z. B. jahreszeitlich zum Fortzug treibt; bei andern wird der Instinkt nicht mehr 
manifest — es scheint da artmäßige, spielartliche, rassische aber selbst individuelle Verschieden- 
heiten zu geben. Auch verketten sich dabei das stereopsychische und das sozialpsychiche 


Moment, was der Raumtrieb nicht zuwege bringt, leistet u. U. der Gestellungstrieb und gliedert 
das Einzeltier einem Schwarm, einer Herde, einem Volk, einem Zug an. 


Ich möchte auf eine eigentümliche Reziprozitäts-Tatsache (von einem „Ge- 
setz“ zu reden wäre voreilig) aufmerksam machen, die zwischen Riesenstadt und 
Landweite ins Auge fällt. Große Reiche scheinen einer großen Hauptstadt zu be- 
dürfen, und das deutsche Mittelalter tut die Lebensgefährdung, nämlich Lebens- 
unbeständigkeit von Großreichen, kund, die keine feste Hauptstadt ausbilden. Viel- 
leicht ist es ein Teil dieses Tatbestandes (woran ich vor Jahren in dieser Zeitschrift 
hingewiesen habe, Jahrgang 1936, April-Heft, in der Abhandlung „Ethno- und geo- 
politische Bedeutung der Großstadt), daß die überwältigende Mehrzahl der irdischen 
Reichshauptstädte geographische Tieflandslage aufweist1), obwohl diese öfters recht 

1) In den gehaltvollen Gesprächen der geistig am höchsten stehenden Prosadichtung Theo- 
dor Fontanes „Vor dem Sturm‘ begegnet man folgender Stelle: „Kein Land wird von den 
Bergen aus regiert. Keine Hauptstadt liegt im: Gebirge; aus großen Flachlandsterritorien 


wachsen die regierenden Centren auf...“ Es ist, was ja der Dichter darf, etwas überspitzt, 
denn Ausnahmen hat es gegeben, aber sie sind selten und kurzlebig gewesen. Vielleicht hängt 
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exzentrisch zur Reichserstreckung und, verglichen mit einer Gebirgslage, wenig 
naturgeschützt erscheint. An solchen Phänomenen wären in der Tat objektive Lage- 
gesetzmäßigkeiten festzustellen, aus ihnen erst lassen sich nachher die sozial- oder 
völkerpsychologischen Motive ergründen, die den Tatbestand schaffen, und diese Er- 
gründung kann zu raumpsychophysischen Gesetzen führen. Nur darf man nicht 
das Gesetz vor den Tatsachen finden wollen; Hypothesen haben erst ihr Daseins- 
recht, wo schon so viele Tatsachen gesichert sind, daß nur die Lücken zwischen 
ihnen auszufüllen sind. Brücken ohne Ufer aber sind Phantome. 

Es ist gewiß oft der Herrschaftswille eines Einzelnen, der eine Hauptstadt aus Hr Boden 
stampft, aber weder ist von vornherein anzunehmen, daß jeder Herrscher eine angeborene Vor- 
liebe fürs Tiefland mitbringe, noch vermag er von sich allein aus die Hauptstadt zur Groß- 
stadt zu machen. In beidem walten offenkundig Kräfte, die außerhalb des Einzelwillens ge- 
lagert sind. Daß andererseits bei großen Herrschergestalten auffallend oft ein rastloser und 
großartiger Bauwille sich findet, ist unverkennbar und aus Motiven wie Prunksucht, Repräsen- 
tationsbedürfnis, Verewigungswunsch nicht zureichend ableitbar. Es liegt geniepsychologisch 
viel näher, diesen Bautrieb als eine Äußerung des ungeheuren Dimensionalinstiktes aufzu- 
fassen, ohne den wir Schöpfer und Mehrer großer Reiche überhaupt nicht kennen und auch 
nicht zu denken vermögen. Die einzelnen Äußerungsvarianten verdienen einmal sorgfältig (mit 
„Akribie‘) gesammelt zu werden, sie sind offenbar höchst mannigfaltig: Bismarck suchte die 
Weite mit unbezähmbarem Drang in monatelangen Aufenthalten auf seinen großen Gütern, 
Napoleon mit auf den ungeheuren, breiten und geraden Heerstraßen, die er bauen ließ, 
Mussolini arbeitet in einem riesigen, fast möbelleeren Saal, die unaufhörlichen „Züge“ der 


. mittelalterlichen Kaiser sind wenigstens zum Teil vom Urtrieb ins Weite her mitbestimmt; 


Türme, Zinnen, Throne, wenn auch aus andern oder noch andern Rücksichten geschaffen, 
befriedigten jedenfalls den Schautrieb in die Weite mit. 


Über allem Raumwillen, der aus elementarer Veranlagung heraus sich durch- 
setzt (manchmal bis in die Selbstvernichtung hinein: Napoleon ging durch die Maß- 
losigkeit dieses Triebes in die Weite an den grenzenlosen Weiten Rußlands zu- 
grunde), ist jedoch nicht zu vergessen, daß der Raumwille des Menschendurch- 
schnitts der Erziehung zugänglich ist. Hierin ist früher am deutschen Volke viel 
versäumt worden; selbst bei Stämmen, denen der Trieb in die Ferne offenbar ein- 
geboren war, wie den Schwaben, deren tüchtigste Elemente denn auch immer wie- 
der, unter treuer und zäher Wesensartbewahrung, hinausgestrebt und in entlegensten 
Erdgegenden kolonisatorische Leistung vollbracht haben, ließ die Gewöhnung an 
klein- und engstaatliche Einstellung unterm Zepter eines selber engwilligen Terri- 
torialfürstentums einen Zwergstaatspartikularismus überwuchern, der sich lange 
Zeit selbst der Ganzheitsdimension des gesamtdeutschen Reichsraumes verschloß; 
andererseits blickte die Hamburger Bevölkerung noch bis 1880 ausschließlich in die 
ozeanische Weltfremde hinaus und lernte erst durch die Einbeziehung in den Zoll- 
vereinsraum auch nach ihrem Rücken hin, nämlich reichsfestländisch, „denken“, 
d.h. ihre sich dahin erstreckenden Belange erfühlen und bewerten. Ungezählte 
Deutsche blieben provinzielle Stubenhocker, leisteten in dieser Begrenzung zwar oft 
Außerordentliches, versagten sich aber einer Fernakkommodation des geistigen 
Auges, die mit der raschen Volkszahlzunahme immer dringlicher wurde. Dem 
jungen Briten war längst Neuseeland Heimat, während der junge Deutsche, gerade 
auch der studierte, sehr oft in seiner Lebenszielsetzung provinzgebunden blieb. 


es mit der Hochlandslage seiner Hauptstadt zusammen (fast 2300 m ü. M.), daß Mexiko keine 
Stabilisierung seiner Innenzustände finden kann. Für Quito als Hauptstadt des Inkareiches 
(1850 m) kann das als beinahe sicher gelten. 


© 
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Österreicher, Schweizer und Niederländer (diese ja ethnisch durchaus auch ‚‚diet- 


schen“ Wesens) genossen lange Zeit „draußen“ den Ruf frischeren Weltblickes als b 


der Binnendeutsche des zweiten Kaiserreiches. Die Kolonialpolitik hatte noch lange 
gegen diese engräumliche Haltung anzukämpfen, in die recht eigentlich erst die 
von Tirpitz entfaltete volkstümliche Werbung für den Flottenbau Bresche schlug. 
Dieser große Seemann ist damit ein bahnbrechender Volkserzieher zu wachem 
Raumwillen der Nation geworden. 

Als Jugenderziehung in dieser Richtung genügt aber nicht eine bloße Jugendbeleh- 


rung. Losungen wie die, daß man „in Erdteilen denken‘ müsse, bleiben gewiß, immer wieder 
eingeschärft, nicht wirkungslos, wesentlicher aber ist eine aktivistische Stärkung des unbewuß- 
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ten Raumwillens, seiner triebhaften Komponente, durch die Gewöhnung an die Herrschaft 


über die Weite, wie Wanderungen, Fahrten, Reisen, Aufenthalte und vor allem Tätigkeit 
(Erntehilfe!) in entfernten Landstrichen mit anderen Mundarten, Bräuchen und Anschauungen, 
Der psychomotorische Faktor spielt in jeder Art von Raumerlebnis eine wichtige Rolle. 
Schon alle Formen des Laufes (Streckenlauf, Märsche, Wandern, Eis- und Schneelauf) mobi- 
lisieren das Bedürfnis nach Raumbezwingung, erwecken und nähren dasjenige Maß an „motori- 
scher Unruhe“, ohne welches eine Nation an ihrer Scholle nicht mehr hängt, sondern klebt und 
das Nationalbewußtsein im Grunde über ein Mosaik aus lauter Kirchturmspatriotismen nicht 
hinausgedeiht. Gewiß hat dieses Maß seine Begrenzungen nötig, um nicht in ein zielloses Globe- 
trottertum, einen bloßen Hang zum Schweifen und Streunen auszuarten. Gerade auch dafür 
wird der an sich unerläßliche erzieherische Takt Hilfen aus der wissenschaftlichen Einsicht be- 
ziehen können. Nämlich: 

Die Erwähnung des psychomotorischen Faktors weist schon auf die psycho- 
physische Elementaranalyse des Raumerlebnisses hin. Ohne analytische Zergliede- 
rungsarbeit keine Wissenschaft; Forschen besteht nicht nur im Zerlegen, aber ist 
immer und überall auch Zerlegen. „Wir sind eine wissenschaftliche Tagung, wir 
haben das Thema (Wärmebehandlung in der Medizin) wissenschaftlich gestellt — 
also müssen wir analysieren“, sagte Prof. Wirz (München) auf der 2. Frankfurter 
Konferenz für medizinisch-naturwissenschaftliche Zusammenarbeit. Es ist freilich 
eine der schwierigsten Angelegenheiten des forscherischen ‚„Fingerspitzengefühles“, 
wo die Elementaranalyse haltzumachen habe, um nicht sinnlos zu werden. Ist doch 
der Begriff des „Elementes“ selber ganz relativ, sogar innerhalb desselben For- 
schungsbezirkes. Die Meteorologie z. B. hat es mit so verschieden „elementaren“ 
Elementargebilden, wie den riesigen „Luftkörpern“ auf der einen und den „Ionen“ 
auf der andern Seite, zu tun. Sie kennt Aufgaben, für deren Bewältigung gerade 
der Luftkörper als Ganzes genommen sein will und seine weitere Zerlegung den 
wissenschaftlichen Nutzen vernichten müßte, den die ganze Luftkörperlehre stiftet. 
Für das Verständnis einer schöpferischen Leistung kann es durchaus aufschlußreich 
sein, zu ermitteln, an welchen Krankheiten ihr Vollbringer gelitten hat, aber völlig 
fort vom Sinne der Untersuchung würde die Feststellung führen, daß bei allen 
seinen Arbeiten elektrische Aktionsströme in seinem Organismus entstanden. Die 
raumpsychologisch so wichtige Kenntnis der „geometrisch-optischen Täuschungen“ 
oder der Perspektive ist für den politischen Raumwillen völlig belanglos. Dagegen 
können Untersuchungen wie diejenigen des kürzlich verstorbenen Experimental- 
psychologen Erich Jaensch (Marburg) über den Zusammenhang der Sehweise (Far- 
ben- und Formenerfassung und -bevorzugung) und verwandte Bemühungen Bedeu- 
tung für die Anlagen und Schranken des Raumerlebnisses bei verschiedenen Typen 
gewinnen. Gerade der „Wille“ ist ein Etwas, dem die analytische F ragestellung 


immer wieder sehr not tut, sonst gilt leicht von ihm, daß er mit dem dänischen 
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Experimentalpsychologen Alfred Lehmann (Grundzüge der Psychophysiologie, 
S. 729) zu sprechen, „nicht nur in der landläufigen, sondern auch in der wissen- 
schaftlichen Psychologie spukt und ohne Notwendigkeit Metaphysik in die Psy- 
chologie hineinführt“. Es wäre gut, wenn noch wirkliche Metaphysik (oder echte 
Mystik) dabei herauskäme; meist ist es nicht einmal das, sondern es bleibt beim 
Willens- und Raum- und Raumwillensgerede. Nichts aber verbürgt eine so gute 
Disziplinierung gegen die Gefahr, in scheinwissenschaftliches Herumgerede zu ver- 
fallen, wie eine sorgfältige Elementaranalyse. Sie erfordert nämlich Beobachtung 
und Beweis, Wirklichkeitsgewissen und Richtigkeitsgewissen sind 
ihre moralischen Pfeiler. Wer den Raumwillen miterforschen will — und das näm- 
_ liche gilt für die Rauminstinkte und die Vergeistigung der Raumerlebnisse —, der 

möge sich zunächst einmal ein ganz umschriebenes Einzelthema aus dem Riesen- 
kapitel ‚Mensch und Raum“ vornehmen, z.B.: Wie kommt es, daß die meisten 
Reichshauptstädte der Erde im Tieflande oder in ganz unbedeutenden Höhenlagen 
sich finden? Oder: Zeigen Kleininselbevölkerungen eine besondere kennzeichnende 
Art der räumlichen Sinnesfunktionen? Sind Hochlandsbewohner überwiegend farb- 
oder formfühlig — und wenn letzteres, ist dann ihr- Formerlebnis überwiegend ge- 
stalilich oder dimensional?, ist das der Gebirgsmenschen vielleicht ausgesprochen 
gestaltlich, das der Ebenen- (auch Hochebenen-) Bewohner ausgesprochen dimen- 
sional? Und welche Verschiedenheiten für die Phantasietätigkeit ergeben sich hier- 
aus? Hängt das „Frisia non cantat‘“ mit dem Lebensraum des friesischen Stammes 
ursächlich zusammen? — wofür die Vorfrage zu stellen wäre: Trifft es überhaupt 
zu? Gilt ein ‚‚amusischer““ Wesenszug der Tieflands-, Küsten-, Inselvölkerschaften 
über alle rassischen und ethnischen Unterschiede hinweg aus reiner Lebens- und 
Erlebnisraumursache? 

Doch hier sollen ja keine Dissertationen ausgeteilt werden. Uns galt es den Ver- 
such, zu zeigen, wie das Raumerlebnis im Menschengeschlecht nach dem gleichen 
wissenschaftlichen ‚Koordinatensystem“ bestimmt werden muß, das für die Völker, 
diese Urgemeinschaftslebensgebilde der Hominiden, überhaupt gilt — es ist Natur- 
tatbestand, geistige Gestalt und Willensangelegenheit, in deren höchster Steigerung: 
Willensschöpfung. Selbstverständlich erschöpft keine solche Einteilung die „Fülle 
der Wirklichkeit“, aber das vermag ja Wissenschaft überhaupt niemals. Sie hat die 
(oft entsagungsvolle) Sendung in die bald beglückende und bald verwirrende Wirk- 
lichkeitsfülle nüchterne Ordnung zu bringen. Wem das nicht zusagt, der muß 
ihr fernbleiben. Er mag dem Raum als Künstler, Wanderer, Seefahrer, Eroberer, 
Mystiker, Kolonisator, Siedler, Stratege, Reisender gegenübertreten, nur nicht als 
Forscher. Auch der Geopolitiker kann irgend etwas von alledem sein, was immer 
er wählt. Anders steht es mit der Geopolitik. Sie trägt das Doppelantlitz aller 
Politik und darf keine seiner beiden Hälften verleugnen: Staatskunst und Staats- 
wissenschaft zu sein. Wer politische Raum wissenschaft zu treiben sich vorsetzt 
und in diesem Sinne geopolitisch bemüht sein möchte, dem hat unsere Darlegung 
versucht aufzuzeigen, wie sich unterm Gesichtswinkel derjenigen Einzelwissenschaft 
das Raumproblem ausnimmt, die nun einmal mitbeteiligt ist, wo immer Erlebnisse 
der Menschennatur in Frage stehen — der Psychologie. Sie vermißt sich nicht des 
Anspruches, hier allein mitreden zu dürfen. Aber sie begibt sich ebensowenig des 
Anspruches, hier mitreden zu dürfen, ja zu sollen, zu müssen. Dieser Anspruch be- 
deutet für sie übers Recht hinaus eine Pflicht. 
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Bern Betrachtungsweise — auch sonst immer Pflicht der Geopolitik — 

wird ganz besonders dringend vor der Jahreswende 1940/41. Von ihr sehen 
wir Taten und Worte der beiden Mächte mit den raumweitesten und volkreichsten 
Reichskernen der Welt auf der ganzen Nordhalbkugel geleitet: SSSR. und USA. 

Der Bund der nunmehr ı6, statt wie früher ıı Bundesrepubliken der Sowjet- 
union hat sich durch Wiedereingliederung von rund 463000 qkm eine stattliche 
Atlantikwestfront aufgebaut; sie ist wehrtechnisch durch hochwertige Stellen am 
Eismeer (Fischer-Halbinsel; E. Bahn Weißes Meer-Bottnischer Busen), an der Ost- 
see (Hangö, Wiborg, baltische Inseln und Häfen), an Bug, San, Pruth und Donau- 
mündung verbessert; die Volkszahl wurde von 170,5 auf über ı93 Millionen, um 
1300 erhöht. Davon kamen aus Rumänien fast 4, aus Estland, Lettland, Litauen 
51/, aus Ostpolen über ı2 Millionen. 

Was bedeuten dieser Massenverlagerung gegenüber die höchstens 370000 deut- 
schen Heimkehrer aus Osteuropa in einen an sich überdrängten Lebensraum, der 
vor 1938 als Ganzes etwa die gleiche Landfläche aufwies wie die 463000 qkm, die 
das große Rußland zur Verbesserung seiner Westfront für nötig hielt, die im Ver- 
hältnis zu seinen 21,2 Mill. qkm in Eurasien nur 2,2% seines Wirtschaftsbodens 
ausmachten? 

Noch unbefangener aber umschreibt der Präsident der USA. seine im Oktober 
ausgesprochene Erweiterung der Monroe-Doktrin durch den Anspruch auf hem- 
mungslose Bewegung der USA. im ganzen Atlantischen und Pazifischen Ozean, 
nachdem ihm offenbar die 500 km breite Schutzgewässerzone um die Neue Welt 
nicht mehr genügt. Hätte das nicht vor der Entwicklung der britischen Auffassung 

.Ides Blockaderechts zum höheren Seeraub dem „Mutterland‘ mitgeteilt werden 
müssen, das so wechselvolle Beziehungen zur transatlantischen Tochter pflog? Ein 
Befreiungs- oder Unabhängigkeitskrieg dauert so lange, bis das Ziel (von den USA. 
z.B. von 1775 bis 1783 gegen England) erreicht ist. Aus immerhin ı1/, Jahrhun- 
derten eigener Geschichte könnten die USA. wissen, daß nur der „Aggressor“, 
England, Aussagen darüber machen kann, wann er Europas Unabhängigkeit zugibt. 

Um diese Befreiung, diese Unabhängigkeit von Englands beständiger Bevormun- 
dung, Einmischung und Ausbeutung kämpfen im Westen Eurasiens die Achsen- 
mächte, im Osten Japan; das hat sie am 27.9.1940 zu gemeinsamer Abwehr zu- 
sammengeführt, hinter deren Deckung Rußland im Westen beinahe eine halbe 
Million Quadratkilometer und im Osten drei und eine halbe Million Quadratkilo- 
meter mit 23 Mill. Einwohnern im Westen und etwa 4—ı10 im Osten einheimst. Es 
macht sich auf seine Weise ebenso gesund wie die USA. — deren Alaska-Vertreter 
schon vor dem Volksdruck Nordasiens zu zittern vorgibt, den die Sowjets auf 
subarktische Inseln (Diomedes) losgelassen haben sollen. 

Wie wachsen diese Beklemmungen erst, wenn sich der wesentlich größere Volks- 
druck Ost- und Südasiens oder „Groß-Ostasiens“ dazu schlägt? 

Geopolitische Tatsache ist eben, daß die beiden Raumriesen der Nordhalbkugel, 
die bisher gewohnt waren, überall einseitig störend auftreten zu können, nun auch 
zwei Fronten bekommen haben, und daß diese zwei Fronten nach viel Schaden so 
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klug geworden sind, zusammen spielen zu lernen, und daß sie dann über mehr als 
30oo Millionen Menschen verfügen und über beträchtliche Wehrkraft. 

Hauptleidtragender bisher war Frankreich — nun sind die Unbelehrbaren in 
England auf der Suche nach Festland-Degen. 

Kriegsminister Eden hat Ende Oktober für diesen Zweck eine Rundreise im 
Nahen Osten unternommen; aber Großarabien und das vielgeprüfte Nilland sind 
gebrannte Kinder; Irak und Iran sind mißtrauisch geworden; die Flammen der 
Ölinsel Bahrein schrecken, und italienische Presseleute legen das dem „bösen Blick“, 
mal ochio, Edens zur Last, der mit ihm behaftet, ein „Jettatore“ sei. 

Das würde manches an seiner Führung der britischen Wehrmacht zu Lande 
“erklären und überträgt sich vielleicht auf die See und in die Luft; wir würden des- 
halb eine Ausdehnung dieser Reise bis in den Mittleren Osten, zu Gandhi und 
Iawaharlal Nehru gern gesehen haben und wunderten uns nicht, daß schon bei 
seiner Annäherung Griechenland und die Türkei sich unbehaglich fühlten und 
Jawaharlal Nehru ins Gefängnis gesteckt wurde. (Auf 4 Jahre?). 

In den USA. mag die zollpolitische Annäherung von Argentinien und Brasilien 
zu denken geben. Sie würde zwei Großmächte mit 2,8 Mill. gkm und ı3 Mill. Ein- 
wohnern und 8,5 Mill. qgkm und über 47 Mill. Einwohnern in eine längst nahe- 
liegende und durch das gute spanisch-portugiesische Verhältnis auf der iberischen 
Halbinsel sicher kulturpolitisch nur günstig beeinflußte Verbindung bringen. 

Die Anziehungskraft eines solchen Zollverbandes mindestens auf Uruguay 
(187000/2 Mill.), Paraguay (300 000/ı Mill.), vielleicht auch andenwärts auf Chile 
(752 000/4,5 Mill.) und Bolivia (1300000/3 Mill.) (mit seinen ungeheuren un- 
genützten Wasserkräften) wäre groß und gerade dort ein Gebiet für größere, rein 
wissenschaftliche Forschungsreisen im Stil von Schulz-Kamphenkels Jary-Expedition, 
mit vollem Einsatz aller durch die Kriegserfahrung gesteigerten und verfeinerten 
technischen Ausrüstung und ihrer werbenden Kraft. 

Die Bändigung der tropischen Hylaca und ihrer Wasserkraft aber ist eine Mensch- 
heitsaufgabe und — wie die Neugestaltung Eurafrikas — ein würdiges Nachkriegs- 
ziel für die vom europäischen Freiheitskrieg wachgerufenen, im kleineuropäischen 
Kraftfeld nicht mehr zum vollen Einsatz zu bringenden Kräfte. 

Mindestens rund 70 Millionen Menschen iberischer Kultur auf rund ı4 Millio- 
nen Quadratkilometer Südamerikas wünschen offenbar nicht über das gegenwärtige 
Maß von Abhängigkeit hinaus unter das Joch der Geldleute von Wallstreet und der 
Amateurpolitiker von Washington zu kommen. Gegengewichte gegen deren Anakonda- 
methoden aber finden sich nur mehr im abendländischen oder großostasiatischen 
Machtkreise oder im Sowjetsystem, nachdem sich die britischen Machthaber be- 
dingungslos transatlantisch den beiden Kandidaten um die Diktatur der USA. an 
den Hals geworfen haben. Es ist eine furchtbare Vereinfachung der Erdmacht- 
probleme unter Einordnung auf wenige Generalnenner eingetreten; den jüngsten 
Beweis dafür hat der klassische Boden von Hellas zwischen den Zugriffen des 
Empire und des Impero erlebt. Was einst kleinräumige Mittelmeer-Schicksalsgunst 
bei der Stadtstaatenbildung gewesen war, wurde zur Tragik des vielfach gezerrten 
Mittelstaats mit seiner übergroßen Küstenentwicklung von mehr als 13000 km für 
den schwachen tragenden Festlandrumpf mit seinem denudierten Gebirgsskelett. 

Zum drittenmal kam in geopolitisch gleichläufiger Form die größere Halb- 
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inselstärke Italiens gewaltig über das meerwärts so reich gegliederte, so unzulänglich : 
festlandverankerte Griechenland mit seinem verhängnisvollen Talent zur Selbst- 
zerstörung, Aus der es doch immer wieder proteusartig auftauchte. 

Es liegt-seit den Tagen der Perserkriege ein Erbe von Untreue, von allzu großer 
Beweglichkeit der politischen Formen über dem schicksalreichen Land, in dem wir 
die Störung edelster nordisch-hellenischer kulturpolitischer Beziehungen, ohne jeden 
materiellen Wunsch hüben und drüben, als Deutsche beklagen, in denen wir ein 
Erbe großer deutscher Kunstperioden, eine Strahlung des Philhellenentums sehen, 
die eines besseren Loses würdig gewesen wären, als unter die Räder britischer Be- 
sitzgarantie und der großen, um die Herrschaft im Mittelmeer ringenden Imperialis- 
men zu kommen. Dabei werden wir immer den Anliegern ein besseres Raumrecht 
zuerkennen müssen als den ortsfremden Eindringlingen, die von ein paar Insel- 
stützpunkten aus der Reihe nach allen Mittelmeerländern seit Jahrhunderten Gewalt 
antun: Spanien, Frankreich, Italien, Griechenland, Ägypten, denen nun die Türkei 
nachläuft, obwohl sie von ihnen zerschlagen wurde, als sie ihren Sperrdienst getan 
hatte oder nicht mehr erfüllen konnte. Warum das Mittelmeer selbst sich in Gestalt 
seiner stärksten Kräfte dagegen auflehnt, dauernd ein bei Gibraltar, Malta, Port- 
Said-Suez und Aden zugebundener britischer Sack zu sein, das beschreibt uns auch 
im deutschen geopolitischen Schrifttum eine Reihe guter Bücher, Broschüren und 
Kartenfolgen. Zwischen diesem und dem Donauraum-Kraftfeld fühlt sich vor allem 
Südslawien in unbehaglicher Zerrungslage, bei sehr verschiedener innerlicher Kraft- 
ladung; es wird sich mit großer Vorsicht bewegen müssen; Rumänien, Südslawien 
wie Ungarn haben erkannt, daß die Staatstreue der kulturreichen und wirtschafts- 
tüchtigen deutschen Volksgruppen in ihrem allereigensten Interesse eine wesentlich 
bessere Behandlung verdienten, als sie dort überall bisher erfuhren, schon damit 
sie nicht auf den Gedanken kämen, sich als unabtrennbaren Bestandteil der mittel- 
europäischen Mehrheit zu erweisen durch einen ähnlichen Appell, wie er früher in 
den Mittelmeerländern ringsum das Wort: Civis Romanus sum verkündete: nun 
sich die Cives Romani und Germani 
reibungslos aneinanderlegen — ohne die 
von Britannien erhofften Reibungs- 
funken. 

Wie schnell dabei selbst Großkatzen 
in tiefes Wasser kommen können, zeigt 
ein Vergleich der atlantischen Huldigungs- 
zeichnung zur britischen Königsfahrt nach 
Kanada von 1939 von „Sapajou“ mit der 
atlantischen Gegenwart, die den furcht- 
baren Doppelsinn enthüllt, den die Zeich- 
nung des vom Inselreich nach Kanada 
watenden verdrießlichen Britenlöwen da- 
mals schon für ahnungsvolle Beschauer 
hatte. Es ist ein ähnliches Gefühl des 
Unbehagens, wie es heute noch im Dogen- 
palast in Venedig der Markuslöwe des 
Carpaccio beim Herauskriechen auf die 
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Riva degli Schiavoni aus der Adria für den Kenner der Geschichte der Inselstadt 
erweckt, wenn er Gleichläufigkeiten in der meervermählten Geschichte des kleineren 
und des größeren Inselreiches sucht. 

Das Meer ist nicht treu, auch wenn man noch so viele goldene Verlobungsringe 
hineinversenkt und Flotten darauf schwimmen hat. 

Das offenbarte sich in der Zerrungslage Griechenlands zwischen „empire“ 
und ‚impero“, wobei die Herren in Athen genau wie vor fast zweieinhalb Jahr- 
tausenden ihre festländische Achillesferse vergaßen über dem Eindruck der im 
Piraeus herumliegenden Trieren damals, britischen Zerstörer heute, sobald Aegeis 
und Naher Osten ungebrochener Festlandmacht und der Luftmacht der Achsen- 
mächte erreichbar wurden. Hat es wirklich in der einst so gut informierten bri- 
tischen Reichszentrale, die sich mehr und mehr in ein Trümmerfeld verwandelte, 
ernsthafte Männer gegeben, die glaubten, der griechiche Festlanddegen würde 
erreichen, was der französische nicht erreichte? 

Geopolitisch betrachtet, stellte die Lage fast übermenschliche Anforderungen, die 
der Charakter des greisen Marschalls Pstain und die Gewandtheit Lavals auszu- 
gleichen hatte. Dabei konnten beide sich ja auch beständig sagen: Wenn nicht ver- 
blendete politische Hasardeure uns beide aus der Macht gedrängt oder gehalten 
hätten, so stände heute statt eines Zerrungsfeldes voll von Machttrümmern und 
Wirtschaftsgefahren ein französisches Reich mit einer vom deutschen Führer ge- 
währleisteten Lebensversicherung auf fast unbegrenzte Zeiten neben dem kühnsten 
Sozialexperiment in Mitteleuropa und formte mit ihm das Abendland. 

Dazu konnte, ohne den Sturz Lavals, ohne das Abweichen Daladiers von der 
Münchner Linie zu den Lockungen der ‚englisch sprechenden Völker“ noch im 
Spätherbst 1938 das bloße Festhalten an der Münchner Linie und dem dort ge- 
zeigten Doppelachsenlauf Kultureuropas führen. Werden einmal die Schuldbücher 
für diese falsche Weichenstellung aufgeschlagen, so dürften die transatlantischen 
Botschafter bei den Westmächten, vor allem Bullitt, der Ermunterer der polnischen 
Hybris und des Pariser Leichtsinns, den schwersten Anteil zu tragen haben; es wird 
aufkommen, wie sehr die Drähte, an denen Marionetten in Paris und London tanz- 
ten, von Wallstreet und Washington aus gezogen worden sind und wie die „foreign 
entanglements“ der USA. im schroffen Gegensatz zu Washingtons Testament von 
dort aus vorbereitet wurden. 

Nur glaubte man, das atlantische und das pazifische Trauerspiel, an dessen Flam- 
men man sich wieder zu wärmen gedachte, getrennt und zeitlich verschieden ab- 
laufen lassen zu können und den Nahen wie den Mittleren Osten dabei stillhalten, 
die zu ihrem Glück besser informierten Sowjetbünde sagor aktiv verwenden zu können. 

Das war die große geopolitische Täuschung, daß diese Kombination fehlschlug 
und daß die Alte Welt zu raumpolitischen Einsichten ihrer Lebensnotwendigkeit 
durchstieß, die man ihr nicht zugetraut hatte. 

Die Enttäuschung darüber läßt sich in einem Scheinwerferstrahl aus dem pazifi- 
schen Bereich in den atlantischen hinüber erkennen, wenn Amry Vandenbosch 
(Netherlands India and Japan) und Lawrence K.Rosinger (Soviet Far Eastern 
Policy) in den „Pacific Affairs“ (Bd. XIII Nr.3, 1940) an der heikelsten Nord- 
stelle und Südstelle des Westpazifik ihre Apparate so nebenher auf Europa ein- 
stellen, weggeschwommene weltpolitische Felle beleuchten und gewisse gemeinsame 
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Abwehraufbauten innerhalb des Vierecks des „Parallelogramms“ Berlin—Moskau— 


Rom-—Tokio beklagen. Hoffentlich sind sie manchem bösen Planen im Atlantischen 


wie im Indopazifischen Raum zuvorgekommen; die Vorwürfe wegen der Beteiligung 
bei diesem guten Abwehrwerk (Weltwoche“; Zürich; 4. 10. ho z.B.) wird die 


Geopolitik vor gerechten Richtern ertragen können. 
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Bericht aus dem indopazifischen Raum 


roter können das Altkultur-Ufer der Indopazifischen Welt und seine 
neuen Upstart-Gegenküsten kaum gegenübergestellt werden, als die politisch 
leitenden Männer auf beiden Ufern selbst es im Herbst 1940 getan haben. 

In den USA. erklärt der eine Präsidentschaftskandidat, Willkie, kaltblütig, 
daß die britische Flotte zugleich eine amerikanische darstelle, soweit es sich um den 
Schutz der eigenen Küsten handle, obwohl er weiß, daß es niemand im Abendland 
und Fernost einfällt, Amerikas eigene Küsten bedrohen zu wollen, und „daß er 
gegen jede Form von Befriedigung (appeasement) sei, ganz gleich, ob Deutschland 
siege oder nicht“; ebenso Ablehnendes wissen wir von seinem Gegenkandidaten 
Roosevelt und dessen Außenstaatssekretär Hull, die beide schwere Schuld an den 
polnischen und französischen Kriegsfolgen trifft. 

Von Japan aus aber erklärt Fürst Konoyes Außenminister Matsuoka in 
der Zeitschrift „Berlin-Rom-Tokyo“ sein Ideal „Hakko Ichiu“, den „allgemeinen, 
gerechten und billigen Frieden“, wie Japan ihn für Großostasien ohne fremde Ein- 
mischung und Vergewaltigung mit Entwicklungsfreiheit nach seinen eigenen Lebens- 
gesetzen genau so suchen will, wie Großdeutschland und Italien, die Achsenmächte, 
für das Abendland. — Beiden stemmen sich die USA. entgegen. 

Wir stellen der freien, eigenen Betrachtung unserer Leser die Äußerungen der 
maßgebenden Männer auf beiden Ufern gegenüber, damit sie beurteilen können, 
wer die bösen Absichten über sie hinaustrug, wenn es am bisherigen Meer des 
großen Friedens (Taiheiyo, Pazifik) zu Unfrieden kommen sollte. 

Jedenfalls besteht die eine Tatsache, in Raum und Volk beweisbar, daß unter 
Japans Führung die Mandschurei Ende 1939 39454026 Einwohner zählte, bei 
einem Jahreswachstum von 830368 Köpfen; daß die 40 Millionen also sicher jetzt 
überschritten sind, unter denen sich ı 162 127 Koreaner und 642356 Japaner befin- 
den, während in ganz China 45a 156 (1. 7. 4o) steckten, mit den stärksten Kolonien 
in Schanghai, Peking, Tientsin, Tsingtau, Kalgan, Tsinan, Taiyuan, Nanking. Tokio 
selbst hatte die siebente, Osaka die fünfte Million überschritten. Die japanischen 
Südseekolonien waren im vollen Aufblühen geblieben; die Beziehungen zu Mittel- 
amerika und Südamerika aber litten unter scharfem nordamerikanischem Gegen- 
druck. So nahm Mexiko die schon erteilte Erlaubnis zur Schrottausfuhr u. a. zurück. 

Tatsache ist also jedenfalls, daß den ostasiatischen Gebieten, die sich willig in die 
japanische Führung fügten, diese Führung bevölkerungs- und raumpolitisch sehr 
gut bekommen ist, während das unglückliche China, dem Widerstreit ostasiati- 
scher, amerikanischer und sowjetischer Kulturideale mit Inbrunst hingegeben, im 
Jahre ıg4ı das Jubelfest eines dreißigjährigen Krieges, wenn schon nicht aller gegen 
alle, so doch vieler gegen viele auf der gelben Erde feiert. 
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Und wie ging es nun dem dritten unter den alten großen Partnern, den san koku 
(drei Länder schlechthin) von Monsunasien: Indien? 

Auch dort saßen bereits Anfang November, wohl zu Ehren der nach Delhi berufe- 
nen Ostländerkonferenz der britischen Reichsteile um das India-Meer, bis auf den 
alternden Mahatma Gandhi mit seinem friedlichen, nicht widerstehenden Wider- 
stand, fast alle Volksführer von Rang hinter Schloß und Riegel, — auch Jawaharlal 
Nehru, der so oft flammende Worte zugunsten der wahrhaften Demokratie (die ihn 
nun eingesteckt hat), wider die Gangster der totalitären Mächte fand, die ihn lieber 
heute als morgen in Freiheit setzen würden. 

Über: „Indien heute und morgen im Zusammenhang mit der Neugestaltung 
Europas“ sprach in München Dr. Krishnian (Wien); und in Nr. ı1/1940 der „Geo- 
“ politik“ schrieb Dr. Bhatta über alles das, was die verschiedenen indischen Parteien 
mit der Zukunft ihres gewaltigen, schicksalgehämmerten Raumes vorhaben, mit grö- 
ßerer Meinungsäußerungsfreiheit, als sie offenbar Jawaharlal Nehru und Ch. Bose 
im eigenen Lande eingeräumt wird. Dr. Krishnian sah die Zukunft etwa so: 

„Nach dem Zusammenbruch des Britischen Weltreichs werde eine selbständige indische 
Regierung in engster Zusammenarbeit mit den Achsenmächten sowie mit Rußland und mit 
Japan das nachholen, was die britische Verwaltung bisher versäumt hat, nämlich eine indu- 
strielle, hygienische und geistige Aufbauarbeit sowie eine moderne Bewaffnung des indischen 
Volkes. Dafür werde Indien als rohstoffreiches altes ER den betreffenden Mächten 
hinreichend Gegenleistungen zu bieten imstande sein.‘ 

Ähnlich stellen sich wohl auch die Vorkämpfer der u der indischen Insel- 
welt ihre Zukunft vor, und sie werden nicht geneigt sein, diese Hoffnungen für ein us.ameri- 
kanisches Goldjoch einzutauschen, das ihnen z.B. George Fielding Eliot in der „New York 
Herald Tribune‘ als „neue Weltordnung für die Verwaltung“ der „herrenlosen französischen, 
belgischen und holländischen Kolonien‘ angekündigt, um „durch Seemacht und Zusammen- 
arbeit der englisch sprechenden Völker Frieden und Fortschritt zu sichern — vestigia 
terrent! — 

Nennt auf der einen Seite unbefangene Raffgier des unverhüllten US A.- Impe- 
rialismus die Kolonien Frankreichs, Belgiens, der Niederlande „herrenlos“, deren 
sich die englisch sprechenden Völker bemächtigen müßten, so spricht auf der andern 
Seite der Cant scheinheilig von der Pflicht, alle um Freiheit ringenden Völker, 
namentlich China, in diesem Ringen, zu unterstützen. 

Dabei bedienen sich gerade die Großraumbesitzer der Alten wie der Neuen Welt 
derselben Phraseologie. 

Wenn z.B. am 2. 9. 193g der damals neue Sowjetbotschafter in Chungking vor 
Lin Sen, dem formalen chinesischen Staatshaupt von einem „heroischen Ringen des 
chinesischen Volks um seine Unabhängigkeit“ sprach (wenige Monate, ehe Moskau 
dem finnischen Volk ein solches auferlegte!) und von der „Sowjetpolitik der Unter- 
stützung von Opfern eines Angriffs bei ihrem Kampf um nationale Freiheit mit 
konkreten Mitteln“, so konnie man Ähnliches ungeachtet der Vorgänge auf den 
Philippinen, der Absichten auf Indonesien, der Behandlung von Nicaragua, Cuba, 
Haiti, Columbia auch aus USA.-Mund oftmals hören. Trotzdem bauten die USA. 
ihr „‚Unsichtbares Reich“ in Ostasien; sie werden sehr böse, wenn jemand es unsanft 
berührt, werden aber das Wachstum der Reiche der beiden englisch sprechenden 
Völker aus einer kühnen Seeraub- und Landraubpolitik als lediglich „um des Frie- 
dens und Fortschritts willen“ erfolgt schwerlich erklären können. 

Ganz gewiß aber sind die USA. nicht in die Südsee gerufen worden; und wenn 
allein über die kleine Insel Guam — mitten aus einem von der weißen Rasse 
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schauderhaft behandelten Chamorro-Gebiet heraus „erworben“ — eine eigene Biblio- R 
graphie von ı02 Seiten als Viermännerarbeit erschienen ist (New York; H. Wi- 
son Co.; 1939), als Vorläufer einer ganzen Reihe der Federal Work Projects Ad- 
ministration,‘ dann ist es wohl nicht die Freiheit und der Fortschritt von Guam, 
sondern seine seestrategische Bedeutung, die eine so unerwartete Wertschätzung 
hervorgerufen hat. Es sind kaum die 544 qkm und nicht ganz 20000 Einwohner, 
sondern der Kriegshafen Apra und die Kabel nach Manila, Yap und dem verdäch- 
tig nahen Yokohama, die den freundlichen Anteil der politischen Wissenschaft der 
USA. hervorrufen, aber auch die Mitteilung Japans, daß es weitergehende Einrich- 
tung von Guam zur Angriffsbasis als unfreundlichen Akt betrachten müsse. Boden- 
feste „Flugzeugmutterschiffe“ auf lebensgefährlicher Entfernung von Reichsmittel- 
punkten anderer, zu laut als solche gepriesen, haben ihre Schattenseite, wie Prag erfuhr. 

Während sich so auf der einen Seite das pazifische Machtnetz der USA. sichtlich 
verdichtet und politisch-wissenschaftlich verfestigt wird, überraschen südameri- 
kanische Äußerungen, wie die des „Mercurio“ (Lima, Nr. 218), daß es „die 
unausbleibliche Folge des europäischen Krieges sein werde, daß die niederländischen 
Kolonien entweder an Deutschland oder an Japan fallen werden, was die USA. 
zwingen müsse, sich in den nächstgelegenen südamerikanischen Ländern nach Roh- 
stoffen, wie Gummi in Peru, umzusehen, um ihr Geld nicht den deutschen oder 
japanischen Pflanzern zukommen lassen zu müssen, die an Stelle der niederländi- 
schen in Java oder Sumatra treten würden“. 

Juan Pujol spricht in Spanien von der weiteren Zukunft der ibero-amerikani- 
schen Nationen, falls die USA. in den Krieg eintreten, und hofft, daß sie den 
Lockungen der „großen englisch-jüdischen Republik“ nicht folgen würden, deren 
Gründe gut seien, um Neger einzufangen, nicht aber Völker von Intelligenz und 
Kultur, mit „gehobener und stolzer Moral spanischen Ursprungs, die nicht mit 
Anamiten, Hindus und Senegalesen auf einer Stufe stehen wollten“. 

„Die spanische Gemeinschaft muß auf der Hut sein... sie sei zu groß und zu 
vornehm, um einer Handvoll Propaganda-Dollars zum Opfer zu fallen.“ 

Bemerkenswert ist dabei, daß der ausgesprochenen Rassenzerrung im meridio- 
nalen amerikanischen Wirtschaftsraum kein Seitenstück in dem sich gleichfalls 
meridional ausweitenden ostasiatischen Großwirtschaftsraum (vgl. z.B. 
Dr. Mülhaupt-Kiel; Wirtschaftsdienst H. 44) gegenübersteht. Dort stände — trotz 
den großen wirtschaftlichen Verflechtungen mit USA. und Britenreich — den 
Autarkiewünschen nicht die gleiche rassenpolitische Abneigung entgegen, falls Japan 
sich innerhalb seines Großostasien-Begriffs mit Chinesen und Malaien zu stellen 
weiß. Am günstigsten liegt die Ernährungsdecke. Wesentlich ungünstiger steht es 
mit der Webstoff- und Mineral-Rohstoffgrundlage, die nur für Kohle, Antimon 
und Zinn bereits gegeben ist, für Eisen, Magnesit, Gips und Salz in naher, für 
Mangan, Molybdän in etwas fernerer Aussicht steht, vielleicht auch für Blei, Zink, 
Asbest, Quecksilber und Erdöl erreicht werden kann, für Gummi, wenn sich die 
Hoffnungen in Indochina verwirklichen. 

Immerhin lassen sich die Umrisse eines Großwirtschaftsraums im Werden er- 
kennen, die zugleich im Rahmen alter, eingelebter kulturpolitischer Zusammenhänge 
mit einem Überschuß fleißiger und geschickter Hände stehen, also wohl nach Osten 
und Westen Gegenstand rechtzeitigen Nachdenkens werden sollten. 


» 
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Über die Rolle, die innerhalb dieses Raums die beiden einzigen, zur Zeit selbst- 
herrlichen Lebensformen, von außen her gesehen, spielen, verbreitet sich mit starker 
chinesischer Schlagseite Professor Westel W. Willoughby, langjähriger Berater 
Chinas: „Japans case examined“ (Baltimore, John Hopkins Press; 1940); das besser 
hieße: „The case against Japan“, wie Fred Alexander, New York, 1940, sehr richtig 
schreibt; und über Thai-Land Kenneth Perry London: ‚Siam in transition“ Schang- 
hai, Kelly & Walsh; 1939). Er gibt einen angelsächsischen Schleiflack-Überzug zu 
dem vortrefflichen deutschen Siam-Werk von Credner, das durch ihn so wenig er- 
setzt wird wie Woods Geschichte von Siam (London, 1926). Mit den Südmarken 
beschäftigen sich für Niederländisch-Indien van Kleffens und Professor J. van Gel- 
deren (Recent development of economic policy in the Netherlands East Indies. 
London; Longmans, Green, 1939) und für Australien E. Ronald Walker (War- 
time economics with special reference to Australia. Melbourne, 1939) ohne an 
beiden Stellen die Ratlosigkeit der Besitzer von vollen, wie von leeren Goldfransen 
im Süden Großostasiens wegdispulieren zu können. 

Selten ist die „Geopolitik“ so überzeugt wie diesmal in der Lage, an weithin 
sichtbarer Stelle die Aufmerksamkeit auf Urteile des. scharfsichtigsten transpazifi- 
schen Beobachters Großostasiens, Owen Lattimore, aus europäischer Warnerpf£licht 
lenken zu müssen: 

‚Was immer geschehe, der alte Machtaufbau in Europa ist für immer dahin. Mit ihm 
dahingegangen ist das alte Reichsbildungsgefüge im Pazifik. Völker, Lande, Wirtschaftsgüter 
und Handel sind wohl noch an ihren Stellen; aber die Schwerpunktslage ist nach China 
geglitten. Das ist es, was zuerst und zuletzt Amerika angeht. Wegen des Wesens von Chinas 
Freiheitskrieg kann kein Krieg, der sich von Europa auf Asien zurück ausbreiten sollte, auf 
ein bloßes Ringen um Neuverteilung der Reiche im Osten beschränkt bleiben. Aus dem Wirr- 
warr wird mit mehr und mehr Klarheit der Freiheitsdrang emportauchen ...“ 

Das sind Dinge, die im Geopolitik-Verlag vor beinahe zwanzig Jahren über den 
Wiederaufstieg Südostasiens zur Selbstbestimmung geschrieben worden sind. Viel- 
leicht glaubt man sie jetzt, wo sie zwanzig Jahre später aus den USA. von dem 
Mann erklingen, den die Amerikaner, gleichviel ob ein Roosevelt oder Willkie aus 
der Wahlurne steigt, für ihren besten Fernostkenner halten. Präsidenten und Staats- 
sekretäre wechseln; geopolitische Fernostkenner nicht. 

Dieser sagt weiterhin unter vielem andern Wichtigen: 

„Wie China läuft, so läuft Asien.“ ... „Wir können weder eine ‚weise‘ (vorsich- 
tige?), noch eine ‚erfolgreiche‘ (kühne) Politik gleichläufig mit Großbritannien 
oder gleichläufig mit Rußland haben.“ ... „Was Amerika entscheiden muß, ist, ob 
es einen Gewinner oder einen Verlierer stützen will.“ Das eine ist nach Owen Latti- 
more China, das andere Japan. Aber in jedem Falle glaubt er, daß „der Erfolg 
Großdeutschlands und Italiens durchaus nicht automatisch Japan zur Vormacht des 
Pazifik machen werde“. 

So verschieden wir beide denken: wir glauben nicht, daß die USA.-Boys, wenn 
sie überhaupt noch einmal imperialistisch über einen Ozean ausfahren, über den 
Atlantik, sondern in die Südsee ausfahren, und wir glauben nicht, daß sie sich für 
einen Machtaufbau schlagen, den ihre besten Kenner als „für immer dahingegangen“ 
erklären. 

Auch sie wollen eher der Freiheit der Zukunft als der Verwesung, dem „Status 
quo ante“ dienen. Tun sie das letztere, verleugnen sie sich selbst. 
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Zwei Zeichnungen der spanischen Geopolitik 


Kürzlich erschien in Barcelona ein ersier großer Wurf zu einer Geopolitik 
Spaniens: Professor Vicens Vives: Espana. Der Verfasser bezeichnet es als 
einen Versuch, der auf der methodischen Vorarbeit der deutschen und der ita- 
lienischen Geopolitik aufbaue. Das Werk stellt jeweils einer Seite Karten eine 
Seite Text gegenüber. Es erfaßt die wesentlichen Elemente der spanischen 
Geopolitik in erstaunlicher Klarheit und ist demgemäß weit mehr als ein Ver- 
such. Wir geben im folgenden zwei dieser Karten und den zugehörigen Text in 
Übersetzung (von K.-H. Harder) wieder. Herausgeber und Schriftleitung. 


Geopolitische Struktur der Pyrenäen-Halbinsel 


Die physiographische Gestalt der Pyrenäen-Halbinsel führte von selbst, obgleich 
dies nicht notwendig bedingt ist, zur Entwicklung einer besonderen geopolitischen 
Organisation. Im Verlauf des Lebens und der Geschichte der spanischen Volksstämme, 
in denen sich vegetatives Versunkensein und Aufbruch in weltpolitischer Berufung 
einzigartig vereinigen, wiederholen sich laufend die charakteristischen Merkmale 
und Erscheinungen einer Struktur ihrer Lebenskräfte, die den Bedingungen der 
physischen und geistigen Atmosphäre angepaßt ist, in der sich jene entwickeln. 

Eine schematische Gliederung in großen Zügen bieten die geographischen Ver- 
hältnisse. Wir finden hier vier sich in geopolitischer Hinsicht ergänzende Systeme: 
hohes Tafelland (Hochebene), Atlantische Küste, die Andalusische und die Iberische 
Senke; sie stehen in enger und fruchtbarer Berührung miteinander und sind die 
Grundsteine der das Ganze überragenden geopolitischen Einheit. Geographisch ent- 
wickelt sich jedes System nach eigenen Gesetzen, geopolitisch strebt es nach außen 
hin in verschiedene Richtungen, die allem Spanischen auf der Welt gegenwärtig das 
Gepräge und den Wert verleihen. 

Es ist tunlich, die dreieckigen Systeme nebeneinander aufzuzeichnen: von den 
Flußgebieten der Garonne und des Ebro unter Einschluß der Grenze zur östlichen 
Provence auf der Basis der Ausstrahlung des Iberischen Dreiecks. Diese Erschei- 
nungen, außerdem das Pendeln um die Kernpunkte Tolosa, Navarra und Katalonien, 
erklären viele Eigentümlichkeiten der spanischen Geschichte im Mittelalter. Ebenso 
trägt die besonders geartete Funktion des Pyrenäischen und Iberischen Systems 
dazu bei, gewisse historische Ansichten zu bereinigen. 

In überwiegendem Maße bestimmt die Hochebene das geopolitische Zentrum 
Kastilien, das im Westen durch die Berghänge des Iberischen Systems und durch 
den Abschnitt Kantabrien—Asturien begrenzt wird. Obgleich die Hochebene nach 
allen Richtungen ausstrahlt, ist ein Steilabfall an den Rändern der Halbinsel fest- 
zustellen, zum Mittelmeer hin durch die Iberische Senke, nach Afrika hin durch 
die Andalusische Senke und nach dem Atlantik hin durch das Gebirge im Westen. 

Der Mittelpunkt Braga erfüllt eine Mission von säkularer Bedeutung in Ver- 
bindung mit dem Atlantik. Im Norden dieses Kernpunktes, in dem massiven 
Galicien, berühren sich seine Ausstrahlungen mit denen der Hochebene. Eine ähn- 
liche Erscheinung weist eine Stelle im südöstlichen Abschnitt auf, nach Murcia 
hin: Alicante und Hoch-Andalusien, wo sich die Kastilischen, Andalusischen und 
Iberischen Linien treffen und eine geopolitische Zone von einer gewissen Un- 
beständigkeit und Reibung schaffen. 
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Die Geodynamik der vorsteinzeitlichen Halbinsel 


Nach dem gegenwärtigen Stande der vorgeschichtlichen Forschungen auf der 
Halbinsel ist es, besonders für das früheste Altertum, sehr gefährlich, auf kul- 
turelle Regungen, geschweige denn auf entscheidende Tendenzen oder charakte- 
ristische Merkmale geopolitischer Art zu schließen. Es bestehen sehr voneinander 
abweichende Ansichten, und es ist ein vergebliches Beginnen, sichere Grundlagen 
über den geodynamischen Schematismus gewinnen zu wollen. Eine der Haupt- 
schwierigkeiten liegt ohne Zweifel darin, zuverlässig einen kulturellen oder tech- 
nischen Einfluß festzustellen, den man ohne Widerspruch als eine wahrhaft geo- 
“politische Aktion eines Volkes oder einer Rasse unter den vorgeschichtlichen Be- 
wohnern der Halbinsel bezeichnen könnte. 

Jedoch ein Ereignis hebt sich mit aller Deutlichkeit ab: schon in den Epochen 
primitiver Entwicklung menschlicher Gesellschaften dient die Halbinsel als Brücke 
des Kontinents zwischen Europa und Afrika. Das bestätigt eins ihrer hauptsäch- 
lichen geophysischen Merkmale. Solange weitere Forschungen keine verhältnis- 
mäßig zablreicheren sachlichen Unterlagen liefern, scheint das Gebiet der Halb- 
insel ein bewegter Tummelplatz zwischen dem rassischen Menschengewühl und den 
Kulturen zu sein, die von Europa durch die Pyrenäen (fränkisch-kantabrische Kul- 
turen, Kulturen aus dem Crö-Magnon der beiden palaeolithischen Zeitalter), von 
Afrika durch die Meerenge (Neandertaler? kapsische Kulturen des Palaeolithikums 
und des Epi-Palaeolithikums und Kulturen aus der Sahara am Ende des Neolithi- 
kums) herkommen. 

Auf der anderen Seite ist es möglich, zwei kulturell bedeutsame Zentren fest- 
zustellen: den Kantabrischen Gürtel und den Osten der Halbinsel, deren Aus- 
strahlungen im Wechselspiel auf zwei andere sehr primitive Gruppen Einfluß 
nehmen, auf den Westen und das Zentrum, die sich einmal auf die Atlantische 
Küste und zum anderen auf die Hochebene stützen. Im Hinblick auf die letzte 
Gruppe weist daneben ebenso eine gewisse Tendenz nach dem Südosten hin, die den 
mittelalterlichen Tendenzen, von Kastilien her nach dem Mittelmeer hin, entspricht. 

Schließlich führen wir den Spielraum der östlichen Paßdurchgänge durch die 
Pyrenäen an, durch die fränkische Einflüsse sehr stark eindringen, die nicht nur 
Katalonien, sondern auch das Gebiet um Valencia und vielleicht den noch tieferen 
Süden erreichen. Jedoch auf der anderen Seite öffnen diese selben Stellen den 
Invasionen zur Zeit der Capsien-Invasionen, die Wege von Frankreich, die allem 
Anschein nach sehr tief in jenes Land hineinführen. Diese Bewegungen sind Vor- 
läufer späterer geopolitischer Ereignisse, die genauer und gründlicher bekannt sind. 


Die Beschriftungen der Karte lauten: 
Volksstämme aus dem altsteinzeitlichen Capsien. — Volksstämme aus der Sahara. 
Volksstämme der Cro-Magnonrasse. — Fränkisch-Cantabrische Kulturen. 
Kulturen der Levante. — Kulturen vom Atlas. 
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Kurznachrichten 


ÄGYPTEN. — Am ıÖ.ıı. starb plötzlich 
Ministerpräsident Sabry Pascha, Ende Nov. 
verschied ebenso plötzlich der ägypt.. Ver- 
teidigungsminister. Die beiden geheimnis- 
vollen Todesfälle haben steigende Unruhe im 
ägypt. Volk ausgelöst. — 20000 in Ä. an- 
sässige Griechen wurden von den Engländern 
zum Kriegsdienst herangezogen. — Am 6. ı1. 
traf Emir Abdullah von Transjordanien in 
Kairo ein. 

BRIT.-INDIEN. — Der zivile Ungehorsams- 
feldzug gegen die Engländer verbreitet sich. 
Die brit. Regierung antwortet mit der Ver- 
haftung der führenden ind. Politiker. 
BULGARIEN. — Es wurden Lebensmittelkar- 
ten und Verdunkelung eingeführt. 
DEUTSCHES REICH. — Von Kriegsbeginn 
bis 31. ı0. wurden 7 162 200 BRT feindlichen 
oder dem Feinde nutzbaren Handelsschiffs- 
raumes versenkt. Nicht eingeschlossen in diese 
Ziffer sind die Verluste durch Minen, infolge 
Beschießung durch Küstenbatterien und die 
Verluste an Kriegsschiffen. In der ersten 
Hälfte des November vernichteten deutsche 
Überseestreitkräfte auf der Nordatlantikroute 
einen brit. Geleitzug von 86000 BRT völlig. 
Zur Vergeltung für einen am 8. ıı. durch- 
geführten brit. Luftangriff auf München 
wurde ein Luftgroßangriff auf das brit. 
Rüstungszentrum Coventry in der Nacht zum 
15. ıı. durchgeführt, wobei die Stadt völlig 
zerstört wurde. Ähnliche Großangriffe wur- 
den in der Folge auf Birmingham, South- 
ampton, Bristol, Plymouth durchgeführt. — 
Am 2. ı2. wurde ein britischer Geleitzug von 
deutschen U-Booten vollständig vernichtet. — 
Am 8.ıı. bekundete der Führer in einer 
Rede: vor der Alten Garde in München die 
Unerschütterlichkeit des deutschen Siegeswil- 
lens. — Am ı2.ıı. traf der Vorsitzende des 
Rates der Volkskommissare der Sowjetunion 
und Volkskommissar für Auswärtige An- 
gelegenheiten, Molotow, zu einem mehr- 
tägigen Staatsbesuch in Berlin ein. Am 
ı4. ı1. wurde in einem amtlichen Kommu- 
niqu& mitgeteilt, daß der Meinungsaustausch 
zum beiderseitigen Einvernehmen in allen 
wichtigen Fragen geführt hat. — Am 13. ı1. 
fanden in Innsbruck deutsch-italienische Mili- 
tärbesprechungen zwischen den Chefs der bei- 
den ÖOberkommandos statt. — Am ıß. ıı. 
trafen der italienische Außenminister Graf 
Ciano und der spanische Außenminister Suüer 
in Deutschland ein, wo sie vom Führer emp- 
fangen wurden. — Am 19. 11. stattete König 
Boris von Bulgarien dem Führer einen Be- 
such ab. — Am 20.11. trafen der un- 
a Ministerpräsident Graf Teleki und 
er ungarische Außenminister Graf (saky in 
Wien ein, wo am gleichen Tage in Gegen- 
wart des Reichsaußenministers von Ribben- 
trop und des italienischen Außenministers 


Graf Ciano der Beitritt Ungarns zum Drei- 
mächtepakt vollzogen wurde. Anschließend 
empfing der Führer in Wien die auslän- 
dischen Staatsmänner. — Am 22. ıı. trafen 
der rumänische Staatsführer General Anto- 
nescu und der rum. Außenminister Sturdza 
in Berlin ein, wo am 23. ıı. der Beitritt 
Rumäniens zum Dreimächtepakt unterzeichnet _ 
wurde. — Am 24. ıı. wurde von dem in 
Berlin weilenden slowakischen Ministerpräsi- 
denten und Außenministers Prof. Dr. Tuka 
der Beitritt der Slowakei zum Dreimächtepakt 
vollzogen. — Der italienische Justizminister 
Graf Grandi weilte im Reich, Reichsminister 
Seldte und Reichsführer % Himmler weil-. 
ten in Italien. — Zwischen dem D. R. und 
Italien wurden langfristige Richtlinien für 
eine landwirtschaftliche Zusammenarbeit fest- 
gelegt. — Zwischen dem D. R. und Rumä- 
nien wurde am 4. ı2. ein Abkommen ge- 
schlossen, in dem sich das D. R. zur engen 
Zusammenarbeit bei der Durchführung eines 
Zehnjahresplanes für den Aufbau der rumä- 
nischen Wirtschaft bereit erklärte. Die deut- 
sche Hilfe besteht in Krediten, Lieferung 
von Industrieerzeugnissen und Beistellung von 
Fachleuten. Rumänien verpflichtet sich sei- 
nerseits u. a. zum Ausbau des Verkehrsnetzes 
und der Ölleitungen entsprechend der neuen 
europäischen Ordnung. — Die Reichsregie- 
rung ließ durch Rundfunk in arabischer 
Sprache die Erklärung ihrer vollen Sympathie 
für die Freiheitsbestrebungen der arabischen 
Länder verbreiten. — Norddeutschland und 
Berlin wiesen in den Jahren 1933—1939 
einen beträchtlichen Wanderungsgewinn, die 
Ostmark und das Sudetenland dagegen einen 
Wanderungsverlust auf. 

FINNLAND. — Der finnische Staatspräsident 
Kallio ist am 28. ıı. zurückgetreten. 
FRANKREICH. — Der franz. Staat über- 
nahm die Reorganisation der Nachrichten- 
agentur Havas. — Verbände des in englischen 
Diensten stehenden franz. Generals de Gaulle 
griffen seit dem 5.ıı. mit Unterstützung 
englischer Flotten- und Lufteinheiten die 
Stadt Libreville in Franz.-Aquatorialafrika an. 
— Die Hafenstadt Marseille wurde von eng- 
lischen Bombenfliegern angegriffen. Die franz. 
Regierung hat hierfür Entschuldigung und 
Entschädigung verlangt. — In F. wird eine 
Waffenstillstandsarmee aus Freiwilligen auf- 
gestellt. — Der neuernannte französische 
Oberkommissär für Syrien, Chiappe, wurde 
auf dem Flug nach Syrien von britischen 
Jagdfliegern ermordet. 

GROSSBRITANNIEN. — Am g.ır. starb 
Neville Chamberlain. — Zum erstenmal 
wurde für die brit. Fernoststreitkräfte ein 
Oberbefehlshaber ernannt. — Zwischen G. 
und den USA wurde ein neues Abkommen 
geschlossen, das die einzelnen Stützpunkte 
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. festlegt, die in den brit. Besitzungen in 
‚Amerika "entsprechend dem Zerstörer-Stütz- 
-punkt-Tauschabkommen an die USA ver- 
achtet werden. Es handelt sich um folgende 
lätze: Bermudas: Plätze im äußersten Osten 
der Kolonie; Bahama: ein Platz auf der 
Insel Mariguana; Jamaika: Plätze an der 
Portlandbucht, an der Südküste der Insel, 
ungefähr 4o km westlich von Kingston; 
Antigua: Plätze in der Nähe von Port Bar- 
ham, an der Nordküste der Insel; Santa 
Lucia: ein Platz an der Bucht von Gros 
Islet,. im äußersten Norden der Insel; Brit.- 
Guayana: Plätze am Ufer des Flusses Dema- 
rara, ungefähr 40km vom Meer entfernt und 
„an der Mündung des Flusses Essequibo. — 
Churchill gab offiziös die Landung brit. 
Truppen auf Kreta und die Errichtung von 
Flotten- und Luftstützpunkten bekannt. — 
Das Navicert-Sysiem wurde auf den größten 
Teil des französischen Kolonialreiches aus- 
gedehnt. — Die brit. Seestreitkräfte in den 
Gewässern der Insel Martinique wurden zu- 
rückgezogen. — Am 29.10. erklärte G. das 
Fürstentum Monaco als feindliches Gebiet. — 
Die engl. Botschafter in Spanien, Washington 
und Lissabon trafen in Lissabon zusammen. 
IRLAND. — Von brit. Regierungsseite wurde 
in Andeutungen die Abtretung irischer Häfen 
an die engl. Flotte angeregt. Die Anregungen 
wurden in verschiedenen Formen wiederholt. 
So wurde vorgeschlagen, daß Nordirland am 
Kriegsende an Irland zurückgegeben werden 
könnte, daß die Stützpunkte nicht an Groß- 
britannien, sondern an Kanada oder sogar an 
USA abgetreten werden sollten. Der irische 
Ministerpräsident de Valera hat alle diese 
Zumutungen in der schärfsten Form zurück- 
gewiesen und die strikte Neutralität I.s betont. 
ITALIEN. — An den ital. Fronten herrscht 
normale Kampftätigkeit. Im Sudan wurde 
Galabai zurückgewonnen. In Griechenland 
wurde die Front hinter Koritza verlegt bzw. 
an den Kalamas-Fluß vorgeschoben. Ende 
November kam es südlich Sardiniens zu einem 
Seegefecht zwischen italienischen und briti- 
schen Großkampfeinheiten, das mit schweren 
Verlusten für die Briten von den italienischen 
Einheiten siegreich beendet wurde. — Wei- 
tere britische Flotteneinheiten wurden im 
Ostmittelmeer erfolgreich angegriffen. — Der 
Staatschef und der Außenminister Rumäniens 
weilten zu einem Staatsbesuch in Rom. — 
Über die diplomatischen Ereignisse siehe 
unter Deutsches Reich. 
JAPAN. — J. beging in großen Feiern den 
2600. Gründungstag des Kaiserreiches. — Im 
jap. Außenamt wurde eine Südseeabteilung 
eingerichtet. — In Batavia wurde zwischen 
den niederländisch-indischen Behörden, der 
jap. Mitsui-Ölgesellschaft, der Royal Dutch 
Shell und der Standard Vacuum Company ein 
Abkommen unterzeichnet, durch das die nie- 
ländisch-indischen Erdöllieferungen an J. auf 
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1,8 Mill. t jährlich erhöht werden. — In 
Tokio wurde eine großasiatische Wirtschafts- 
konferenz von Vertretern Japans, der Man- 
dschurei, Chinas und der Mongolei abgehalten. 
— J. anerkannte offiziell die chinesische Re- 
gierung unter Wangtschingwei. Gleichzeitig 
erfolgte die gegenseitige Anerkennung der 
mandschurischen und der Wangtschingwei- 
Regierung. 

RUMÄNIEN. — Am 7.ır. begann der Be- 
völkerungsaustausch zwischen R. und Bul- 
garien. Der Austausch, bei dem etwa 54000 
Personen aus der Norddobrudscha nach Bul- 
garien und eine etwas geringere Anzahl aus 
der Süddobrudscha nach R. umgesiedelt wer- 
den, wird am ı5.ı2. beendet sein. — R. 
wurde am 10. ıı. von einem schweren Erd- 
beben heimgesucht. — Die rum. Schiffahrt 
nach dem Vorderen Orient wurde eingestellt. 
— Die Ölleitungen wurden verstaatlicht. — 
Mandschukuo wurde von R. anerkannt. 
SCHWEIZ. — Ab „.ıı1. wird die Schweiz 
verdunkelt. — Der ra ae Bundesrat be- 
schloß die Auflösung der Nationalen Be- 
wegung. 

SPANIEN. — Der Heeresminister Varela be- 
reiste Spanisch-Afrika und die Kanarischen 
Inseln, wo er in einer Rede erklärte, daß 
die ganze Aufmerksamkeit Sp.s auf die 
Kanaren gerichtet sei. — Eine Unterredung 
zwischen dem spanischen Botschafter in Lissa- 
bon und dem portugiesischen Ministerpräsi- 
denten Salazar leitete umfangreiche spanisch- 
portugiesische Besprechungen ein. 


SÜDAFRIKANISCHE UNION. — General 
Hertzog hat die Führung der nationalistischen 
Partei des Oranjestaates niedergelegt. 


TÜRKEI. — Staatspräsident Inönü teilte im 
türkischen Parlament mit, die T. prüfe ge- 
meinsam mit England die neu entstandene 
Lage. — Ab 2ı.ı1. wurde in der T. die 
Verdunkelung eingeführt. 


UNION DER SOZ. SOWJETREPUBLIKEN. — 
Siehe unter Deutsches Reich. — Die Ausbrei- 
tung der Pest in der Mandschurei veranlaßte 
die Regierung der Sowjetunion, an den Grenz- 
stationen die Quarantäne zu verhängen. 
URUGUAY. — Die Regierung beschloß die 
Abtretung der Punta del Este an der Mün- 
dung des La-Plata-Flusses an die USA. Der 
uruguayische Senat nahm gegen diesen Be- 
schluß Stellung. 

VER. STAATEN VON NORDAMERIKA. — 
Bei den Wahlen am 5. ıı. wurde Franklin 
Delano Roosevelt wiedergewählt. In 38 Staa- 
ten blieb Roosevelt in der Mehrheit, in ı0 
Siaaten Willkie. Die Demokraten erhalten 
223 Abgeordnetenmandate, die Republikaner 
107. Die demokratische Mehrheit im Senat 
ist somit geblieben. — Eine Volksabstimmung 
auf dem Hawais bejahte mit großer Mehr- 
heit die Forderung nach Erhebung der Insel- 
gruppe zu einem eigenen Bundesstaat der 
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USA. Ein entsprechender Antrag wurde an 
den Kongreß in Washington gerichtet. — 
Der Vorsitzende des Senatsausschusses für aus- 
wärtige Angelegenheiten, Senator Pittman, ist 
gestorben. Sufencr Welles erklärte, die USA 
hätten nicht die Absicht, Stützpunkte in 
ibero-amerikanischen Staaten zu erwerben. — 
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Die us.amerikanische Kupferindustrie schloß 
mit Chile ein Abkommen über den Ankauf 
des gesamten chilenischen Kupfers durch 
Nordamerika. — Die USA gewährten Bra- 
silien einen Kredit von 25 Mill. Dollar. Mit 
Argentinien und China wird über Kredite 
verhandelt. (Abgeschlossen am 6. 12. 1940) 


RUPERT VON SCHUMACHER 
Schrifttum über Deutschland und Deutschtum 


Allgemeines 


8$ven Hedin: Fünfzig Jahre Deutschland. F. A. 
Brockhaus, Leipzig 1938, 256 8., 21 Abb., RM6,—. 

Ein Lebensbekenntnis des großen Forschers zu 
Deutschland, zu dem ihm schon seine frühesten Ju- 
genderinnerungen aus der Zeit des Deutsch-Franzö- 
sischen Krieges führten. Es ist nicht nur der Deut- 
schenfreund, der aus allen Zeilen spricht, sondern es 
ist der dem deutschen Geist und Geistesleben, deut- 
schem Forscher- und Abenteurerdrang aufs engste 
verwandte und die Kongenialität zwischen deutschem 
und schwedischem Geistesschaffen repräsentierende 
Forscher von Weltruf, der, ebenso wie er über die 
Schranken der Weltkriegshaßausbrüche gegen Deutsch- 
land souverän hinwegging, auch jetzt wieder das Be- 
kenntnis seines Charakters und seiner Überzeugung 
ablegt, um damit nichts anderes zu dokumentieren als 
die europäische Schicksalsgemeinschaft, die um die 
Mitte des Kontinents kreist. Mit feinen Strichen zeich- 
net Hedin in diesem seinem neuesten Band jene großen 
Deutschen, denen er auf seinem Lebensweg begegnete 
und mit denen ihn persönliche Freundschaft verband. 
Solch vornehmem Denkmal einer Zuneigung und zu- 
gleich Zeugnis unbeirrbarer Haltung sei ein besonderer 
Willkommgruß der Geopolitik entrichtet, die ihrer- 
seits den gleichen Weg zur Hochschätzung der beiden 
Völker, geformt im Band persönlicher Freundschaft 
und geistiger Verbundenheit, beschritt. 

Ludwig Heck: Heiter-ernste Lebensbeichte. Erinne- 
rungen eines alten Tiergärtners. Deutscher Vlg, Ber- 
lin 1938, 375 S., 65 Abb., RM8,—. 

Es ist fast unangenehm, die nüchterne bibliogra- 
phische Angabe diesem Werk voransetzen zu müssen. 
„Besprechen‘ läßt sich ein solches Buch überhaupt 
nicht, es sei denn, man hätte Freude am Zerstören eines 
wertvollen Selbstporträts. Selbst einen solchen Blick 
über das eigene reiche Leben zu werfen und in heiterem 
Plauderton Erlebtes und Erschautes mit, ja mit dich- 
terischer Spannung zu erzählen, das ist ein Werk 
innerer menschlicher Größe, wie sie selten erworben 
wird. Wenn Heck sein Leben, übrigens voll aus der 
Erinnerung, aufzeichnete, so ist ihm darum zu tun, 
als Mensch zu Menschen zu sprechen. Man liest seine 
„Beichte‘“ mit gelöster Freude und reiner Heiterkeit, 
ist aber am Schluß gedrängt, in Ehrfurcht des Mannes 
zu gedenken, der zu einem aus den Zeilen gesprochen 
hat. So hat uns die ‚‚Beichte‘‘ weit über Berufswerden, 
Berufsbericht und Berufsruhm hinaus beeindruckt, 

Günther Franz: Der deutsche Bauernkrieg. 2. Aufl., 
RB. Oldenbourg, 350 8., 13 Abb., 3 Karten, RM 8,50. 

Es ist ein gutes Zeichen über die Wandlung und Ver- 
tiefung des deutschen Geschichtsdenkens, daß diese 
umfassende Monographie über den Bauernkrieg in ver- 
hältnismäßig kurzer Zeitihre2. Auflage erleben konnte. 

Mit der Leistung des Reichsarbeitsdienstes in den 
Jahren 1935 und 1936 befaßt sich ‚Das Werk des 
Reichsarbeitsdienstee in den Haushaltsjahren 1935 
und 1936‘, hsg. v. d. Reichsleitung des RAD, erschie- 
nen bei K. Vowinckel, Heidelberg 1937. 


Westdeutschland 


Franz Steinbach u. Franz Petrl: Zur Grundlegung 
der europäischen Einheit durch die Franken. S. Hirzel, 
Leipzig 1939, 64S., RM 3,—. 

Ernst Christmann: Wir Saarpfälzer! E. Runge, Ber- 
lin 1939, 258 8., zahlr. Abb., RM 5,—. 

Saarpfälzische Abhandlungen zur Landes- und Volks- 
torschung.. 3. Bd., Westmarkverlag, Neustadt/W., 
1939, 231 8., zahlr. Abb. 

Der Kaiserstuhl, Landschaft und Volkstum. Hsg. v. 
Alemannischen Inst. in Freiburg i. Br., E. Troemer, 
Freiburg i. Br. 1939, 278 S., zahlr. Abb. u. Karten. 

Heinrich Büttner: Geschichte des Elsaß. I. Politische 
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1939, 224 8., RM 9,50. 

Steinbach und Petri weisen mit gründlichen Belegen 
aus der jüngsten Forschung nach, daß der germanisch- 
fränkische Blutstrom sich viel weiter nach Frankreich 
hineinschob und zahlenmäßig viel stärker war als die 
Wissenschaft bisher annahm, woraus sich die außer- 
ordentlich starken und nachhaltigen fränkischen Ein- 
flüsse auf die kulturelle Geschichte Frankreichs, u. &. 
z.B. auf die Lautbildung der französischen Sprache 
erklären. Nicht minder zu begrüßen ist die Arbeit 
von Büttner, der zum erstenmal seit dem 18. Jahrh. 
eine Gesamtdarstellung der politischen und raumpoli- 
tischen Geschichte des Elsaß liefert, wobei er die ge- 
samten inzwischen von der Forschung gewonnenen 
Teilerkenntnisse verwertet. Eine vorbildliche heimat- 
kundliche Arbeit über eine politisch und geographisch 
bedeutsame Kleinlandschaft ist die Abhandlung über 
den Kaiserstuhl, in dem der ganze Lebenskreis der 
Heimat von der Geologie des Bodens bis zur Geschichte, 
von der Pflanzenwelt bis geistlichen Kunst umfassend 
dargestellt wird. Ebenfalls der Heimatpflege sind die 
von Emrich und Christmann herausgegebenen Saar- 
pfälzischen Abhandlungen gewidmet. Der vorliegende 
Band befaßt sich besonders mit der Kriegsgeschichte 
und mit stammes- und volkskundlichen Fragen. 
Welche wertvollen Beiträge zur Universalgeschichte 
die Heimatgeschichte liefern kann, dafür ist dieser 
Band ein Beispiel. Als Band 20 der Sammlung ‚‚Deut- 
sches Volk‘ erschien der Saarpfälzerband von Christ- 
mann, der in anschaulich erzählendem Stilein Gemälde 
von Stamm und Landschaft entwirft, ausgestaltet zum 
hohen Lied von Grenzkampf und Volkstumstreue. Der 
Westen rückt heute in das Blickfeld deutscher Politik 
mehr denn je: Vollendung heischt der geschichtliche 
Augenblick ebenso wie im Osten. Unendliches, über 
1000jähriges Ringen an den Grenzen verlangt endlich 
Erfüllung. Kaum jemals war es dem Deutschtum ge- 
gönnt, in freiem, weitem Raum zu atmen. Jetzt wird 
ein Schlußstein unter dieses Leid gesetzt, und auch im 
Westen erfüllt sich endlich der Sinn deutscher Ge- 
schichte. In diesem Zeichen seien die angeführten 
Bücher und Schriften besonders hervorgehoben. 
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Ein Buch, dad In feiner weltanfchaulichen Klachele- 
und in der lebendgefenlichen Zielfegung dem fuchens 
den deurfchen Mienfchen ein ficherer Wegweifer Ift. 


U 


R.Walther Darıe- 


Vom Lebensgefet ziveier 
Staatsgedanken | 
In farbigem Einband mit Bildern HM 2.50 


Weniger vom hiftorifchen, fondern mehr vom lebends 

- gefelichen Blickpunkt aus werden hier bie Staatös 
formen de3 China ded Konfızius und ded Sparte 
des Lyfurg berrachter. 


k 


Günter Schulz 


Goethe und die bäuerliche Welt 


400 Seiten und ro Bildtafeln, Leinen NM 7.20 


Hier werden die ländlichen Lebenswerte in Geftalt 
und Werk Soethes und feine Stellung zum Bauernz 
tum zum StadtsLand- Problem zum erften Male 
aufammenhängend unterfucht. 


VERLAG BLUT UND BODEN 
REICHSBAUERNSTADT GOSLAR 


2 
“ 


Fake, Kasimir. Edschmid, Ernst. "Wilhelm ‘ 
‚mann, E- Fechner, Friedrich Georg Jünger, 
a Erane EB, Baon onen und 


ana auf südliche Lebensfülle und 

. berauschende mittägliche Natur, aus ‘de , un 
N beschadet aller. Prunkentfaltung de 
Kirche „und dem. wilden Sturm ‚Islam 


a Verlangen Sie rohe ae & 


Ir 


Bismarck 
Eine Biographie 1813/51. A 


18, Aufl. Bufammenfaffende Neuausgabe der Bin 
„Biemards Jugend“ und „Bismarck und die. deuts 
{he Revolution 1848/51”. Mit 3 Sitduiift 
623 Seiten. Geb. RM 12- 
Unter den den Werfen, die fiber Bismarck gefcheieben. | 
worden find, wird Eric) Marek’ berühmte Siogrenie 
x {immer einen führenden Plag einnehmen. Mas ihr. den | 
BL DVorrang vor anderen Arbeiten fichert, tft neben = 
FERN, a5 unvergleichlihen Kunft dee Char Eyareringmung Se 
EA ; überall zu verfplirende lebendige Hauch : 
5 perfönliher Merbind ee a 
RER I) ndung ftand. Ein ts 
Br er Gefchichtöfchreibung. F 


. Bismarck und der Aufftieg des Reiches 

Bände, In vornehmer Kaflerre AM 3.— 

m It: „Biömare, Eine Biographie 18ar/ra und | “ 

„Der &iftieg bei Reiches. Deutiche Serihe von I 
N 2807 bi 1871/78 - 8 


iR, . Mm den beiden gro ‚ein finnvolles Gar Bildenden 
EURE Si Werken von Eric) Marckd liegt das Orbensiert” de | 
RN „berühmten mit dem Adlerfchild de Deurfchen Reiches | 

Er ausgezeichneten Geichichrsfchreibers in einer Tepe An 
und abgefchloffenen Form vor, % 


? 


